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Der Stock in der Schule.
Jn Leipzig hat ſich vor kurzem ein dreizehnjähriger Knabevier Stock hoch aus dem Fenſter geſtürzt, weil e li Schule

geſchwänzt hatte und ſich vor der Strafe fürchtete. Jn Halle
verſuchten zwei Kinder das Schulhaus anzuzünden, damit ſie
der Plage des fernen Schulbeſuchs enthoben ſeien. Jn
einem dritten Orte erhängte ſich ein ſonſt ganz braver Junge,
als die großen Schulferien zu Ende gingen, und in einem
vierten ſind zu wiederholten Malen Kinder den Behauſungen
der Eltern entſlohen und haben ſich in Wäldern und Getreide
feldern umhergetrieben, nur um nicht am Schulunterricht teil-
nehmen zu müſſen. Jn Berlin ſtürzte ſich ein dreizehnjähriger
Knabe aus den Bodenluke eines fünfſtöckigen Hauſes, um
einer Schulſtrafe zu entgehen. Jahraus, jahrein verzeichnen
die Tageszeitungen zu Hunderten ſolche und ähnliche Fälle.
Aus den Seelen all der geplagten, geängſtigten, gehetzten
Kinder ſchreit die Furcht vor der Schule. Die Schule, die
den jungen Menſchenknoſpen Wärme, Licht und milder Tau,
ein Quell der Lebenskraft und ein Born der Freude, ein
Paradies voll Liebe, Heiterkeit, Daſeinsluſt und Glück ſein
ſollte, die Schule, deren Obhut und Pflege die Nation ihr
Liebſtes und Teuerſtes übergibt, daß es gehegk und gehütet,
gepflegt und gefördert, mit dem Erhabenſten beglückt, zum
Höchſten geleitet werde, ſie ängſtigt die Kleinen während
der Tage und ſchreckt ſie in den Nächten, ſie bereitet ihnen
Pein und macht ihr junges Leben zu einem Martyrium, ſie
wirft dunkle, ſchwere Schatten über das Land der Jugend
und richtet unter den aufkeimenden Seelen furchtbare Ver
wüſtungen an,

Welche Kinder ſind es denn, die von der Furcht vor der
Schule am meiſten gepackt werben Die jungen Proleten, die,
früh ins Arbeitsjoch geſpannt und ausgebeutet, vor Abſpan-
nung und Müdigkeit dem Unterricht nicht zu folgen vermögen,
von ungeſchickten und unverſtändigen Pädagogen dafür ge-
ſtraft werden, bis ſie ſchließlich davonlaufen; die Schwach-
begabten, die trotz Fleiß und Schulqual nicht vorwärts kom-
men können, ſchon tagelang vorher zitternd vor den unaus-
bleiblichen Mißerfolgen und Enttäuſchungen, die ihnen der
Schulbetrieb bringt, bringen muß; die krankhaft Veranlagten,
die körperlich Vernachläſſigten, die von der Natur ſtiefmütter
lich Bedachten, die im Unterricht mit den Geſunden, Nor-
malen nicht Schritt zu halten imſtande ſind, ohne bei den
Lehrern immer die Milderungsgründe zu finden, auf die ſie
Anſpruch hätten; die ganz ſelbſtändigen Naturen ſodann, die
ſich in das Prokruſtesbett einer ſinnloſen Methode nicht zwän-
gen laſſen wollen und infolgedeſſen aus den Konfliken mit
Schulpedanten und Schulbureaukraten nicht herauskommen;
ſchließlich jene bedauernswerten Opfer des Schulbakels, aus
denen alle Selbſtachtung und menſechliche Würde herausgeprü-
gelt iſt und deren ſtriemenbedeckten Körper ein herrliches Doku-
ment bildet für die Fortſchritte und Entwicklungshöhe unſerer

vielgeprieſenen chriſtlichhumanen Pädagogik im 20. Jahrhun-
dert, das man das Jahrhundert des Kindes genannt hat.

Es iſt ganz unglaublich, was in unſern Volksſchulen noch
geprügelt wird. Der europäiſche Barbarismus, wie der Ame-
rikaner die bei uns übliche Art der Schulzucht verächtlich
nennt, iſt den meiſten Lehrern eine elementare Selbſtverſtänd-
lichkeit ihres Berufs, Jn der Volksſchule iſt ein erfolgreicher
Unterricht ohne Prügel nicht denkbar das iſt die Maxime,
die ſie auf dem Seminar erhalten, die in ihren Konferenzen
ſtändig wiederholt wird, die in ihrer Preſſe immer wieder
durchklingt und in der ſie von den Schulbehörden fortgeſetzt
beſtärkt werden. Zwar ſind Schläge unpädagogiſch, ſie führen
den Menſchen zur Feigheit, Unterwürfigkeit, Willens- und
Charakterloſigkeit, rufen niedrige Triebe und Jnſtinkte in ihm
wach und ertöten Scham, Ehrgefühl, Wahrhaftigkeit und Selbſt-
vertrauen; jeder Schlag vernichtet etwas Gutes, Reines,
Edles im Menſchengemüte. Aber eben deshalb, weil unſere
herrſchenden Klaſſen dies wiſſen und weil ſie willenloſe, feige,
unſelbſtändige Proleten am beſten als Ausbeutungs Objekte,
Sklaven und Arbeitstiere gebrauchen können, ſorgen ſie dafür,
daß der Stock aus der Volksſchule nicht verſchwindet. Jn
den mittleren Schulen, wo die Unteroffiziere des Wirtſchafts
lebens, die Aufpaſſer und Antreiber des Unternehmertums ihre
Ausbildung erhalten, ſind Schläge ſchon ſeltener. Und in
den höheren Schulen gar, wo die zur Herrſchaft beſtimmten
Vourgeoisſöhnchen zu „Herrennaturen“ erzogen werden ſollen,
iſt die Prügelſtrafe überhaupt ein unbekannter Begriff. Da-
gegen in der Volksſchule gehört die körperliche Züchtigung, ja
man kann beinahe ſagen, die körperliche Mißhandlung zu den
ſtändigen Erſcheinungen.

Das deutſche Reichsgericht erkennt das
Volksſchullehrers als nach den einzelnen
zu Recht beſtehend an. Der Lehrer darf züchtigen und iſt
wegen vorſätzlicher Körperverletzung nur dann ſtrafbar, wenn
er vorſätzlich ſein Recht mißbraucht oder abſichtlich die Gren-
zen einer erlaubten Züchtigung überſchreitet. Die zuläſſige
Körperſtrafe iſt gleichwohl auch nur als allerletztes Zuchtmittel
im Falle des Verſagens aller übrigen gedacht; in der Praxis
freilich ſpielt der Stock durchaus nicht die Rolle der ultima
ratio, ſondern iſt vielmehr der beſtändige, treueſte Begleüer
und Gehilfe des deutſchen Durchſchnitts-Schulmeiſters, der in
der Vorſtellung des Volkes um deswillen gar nicht anders
als bakelſchwingend und kinderprügelnd exiſtiert und als eine
lächerliche Figur, über die ſo ziemlich jeder mehr oder weni-
ger verächtliche Witze zu reißen zu dürfen glaubt, durch die
Tradition der Volksbildung ſchreitet.

Sehen wir uns die einſchlägigen Geſetzes-Beſtimmungen der
einzelnen Bundesſtaaten an. Jn Anhalt ſagt ein Erlaß
vom 22. Februar 1875, in dem die Berechtigung der Lehrer
und Schulbehörden zur Anwendung der körperlichen Züchti-
gung anerkannt wird, u. a. 1. Die körperliche Züchtigung
kann eintreten, wo ein Schüler Zuchtloſigkeit, Trotz, Lügen-

üchtigungsrecht des
egebungen

haftigkeit, unverbeſſerlichen Hang zur Trägheit und ſolche
Böswilligkeit und ſittliche Stumpfheit bekundet, daß andere
Disziplinarmittel ſich als fruchtlos erweiſen. Jn ſolchen
Fällen können mit Zuſtimmung des OrtsSchulinſpektors auch
Handlungen des Schülers außerhalb der Schule mit der ge
nannten Strafe belegt werden, beſonders dann, wo die Ver
mutung Grund hat, daß die Eltern ſolche Vergehungen nicht
gebührend beſtrafen. 2. Mädchen gegenüber iſt die körperliche
Züchtigung nur im äußerſten Falle anzuwenden. 3. Die kör
perliche Züchtigung ſoll nur mittels eines dünnen Rohrſtockes
erfolgen, welcher für den einzelnen Fall immer erſt hewor
geholt wird, ſonſt aber weder in der Hand des Lehrers ſich
befinden, noch ofſen daliegen ſoll. 4. Alles andere Schlagen
iſt unterſagt. 5. Gerichtliches Einſchreiten hat der Lehrer
dann zu erwarten, wenn die körperliche Züchtigung in Miß
handlung ausartet oder der Geſundheit des Kindes ſchadet;
die Dienſtbehörde wird da nicht einſchreiten, wo die Züchti
gung aus pädagogiſchen Gründen unſtatthaft wäre.

Jn Baden iſt nach einer Miniſterial- Verordnung vom
23. April 1869 körperliche Züchtigung nur bei beharrlichem
böswilligem Widerſtande mit der Rute auf die Hand zuläſſig.
Die überwiegende Mehrheit der zu den Beratungen des Ge
ſetz-Entwurſes über die Schulſtrafen zugezogenen Schulmänner
vertrat die Anſicht, daß die körperliche Züchtigung nicht voll
ſtändig entbehrt werden könne.

Jn Bayern iſt nach dem Miniſterial-Erlaß vom 30. Junj
1857 der Lehrer nach Bevollmächtigung ſeitens des Lokal-
Schulinſpektors berechtigt, die körperliche Züchtigung anzuwen
den. Jn Nieder-Bayern können die Lokal-Schulinſpektoren
Lehrer, die ſie ihres Vertrauens für würdig halten, zur An
wendung zuläſſiger körperlicher Züchtigung ein für allemal
oder für beſtimmte Fälle oder bis zu einem beſt Maße
ermächtigen. Jn Unterfranken iſt zur Anwendung der P
ſtrafe die Zuſtimmung der Lokal-Schulinſpektion ausnahmslos
erforderlich. Zur Vollziehung iſt eine Rute oder ein dünnes

vorgeſchrieben. Alle ſonſtigen Züchtigungen ſind ver
oten.

Für Bremen ſchreibt eine Verordnung vom 21. März
1879 vor: 1. Dem Lehrer bleibt geſtattet, zum Zwecke ſofor
tiger Unterdrückung von Unverſchämtheit, Widerſetzlichkeit und
Trotz dem Schüler einen mäßigen Backenſtreich mit der Hand
zu erteilen. 2. Die körperliche Züchtigung ſoll bei Kindern
vor vollendetem achten Jahre gar nicht, bei älteren Schülern
nur dann angewendet werden, wenn andere geeignete Strafen
nichts vermögen. 3. Jede körperliche Züchtigung bedarf der
vorgängigen Genehmigung des Schulvorſtehers, deſſen Anord
nung ins Klaſſenbuch einzutragen iſt. 4. Die Strafe iſt nie
vor verſammelter Klaſſe zu vollſtrecken. 5. Alle anderen Züch-
tigungen ſind unterſagt.

Jn Hamburg beſtimmt ein Regulativ vom 11. Januar
1881, daß Prügelſtrafe angewendet werden darf bei hartnäcki
gem Lügen, frecher Widerſetzlichkeit, beharrlichem Ungehorſam,

Der Kinderſarg.
Skizze von Hans Schönfeld.

der Werkſtätte des Tiſchlermeiſters Dahlmann gab es
troh der ſpäten Nachtſtunde noch einen fteißigen Arbeiter. Das
war der Meiſter ſelbſt. Er zimmerte einen Sarg zurecht, einen
Kinderſarg. Von Zeit zu Zeit hielt er inne und beſah die
Arbeit und murmelke einiges in ſeinen langen Bart hinein.
Dort mußte noch ein Stück abgehobelt werden und da waren
noch ein paar Nägel einzuſchlagen. Das alles wollte mit Be
dacht getan ſein.

on Zeit zu Zeit kam aus dem änſtoßenden Wohnraum eine
alte Frau und bat ihn aufzuhören. Es ſei gottlos und Sünde
für ein Kind, das noch gar nicht auf der Welt ſei, den Sarg
u zimmern. Aber er ließ ſich nicht ſtören, nur wenn ihre Re
en zu lang wurden ſagte er:

ple ieh lieber nach dem Mädchen. Da biſt Du mehr am
atze

ſtube und glätteteDann ſchlich ſie wieder zurück in die Wo
das Kiſſen, 4 dem ſich der h. he opf eines jungen

Jch geh
Mädchens unruhig hin- und herbewegke.a alt's nicht mehr s ſchrie das Mädchen. 4
ins Waſſer, ins Waſſer. Schlecht ſeid Jhr alle. Eine Brut
eid 3 Warum hat mir denn keiner geſagt, daß es ſo weh
un wird.“
Dann kam wieder ein erlöſender Tränenſtrom und eine Zeit

lang war es ruhig. Die alte Frau ſaß am Bette und hielt
die Hände der angehenden Mutter in den ihren.

„Nun iſt's bald vorüber,“ ſagte ſie mitleidig, „das muß jede

w. a. d pinuerer ſetzte ſie dann hinzu:„Du Du vüüten noch Feit gehabt.“

rn hämmert denn der Vater das
en.e weiß woran. Jrgend eine eilige Beſtellung. Du weiſt

ja, in ſolchen Sachen verſteht er keinen Spaß.“
es mir zu Trotz.“

Und wieder ertönten die Hammerſchläge. Dann hörten ſie
plötzlich auf. Der alte Mann war an die Tür der See
eraer und horchte. Sein Geſicht nahm einen ängſtlichen
us an.Lieber Gott, laß es tot zur Welt kommen,“ murmelte er.
ch will nicht zum Mörder werden. Jch habe dem unſchul-

bigen Geſchöpf einen Sarg zurecht gemacht, in dem es präch

wimmerte

„Er
St

Von dem Schweinekerl ſoll ſie kein Kindtig ſchlafen wird.
Jch will's nicht!“in kg haben.lötzlich wurde die Wohnungstüre aufgeriſſen. Die alte

Frau hatte ein Tuch umgeſchlagen und ſchrie. z„Es geht an. Du acht bei ihr. örſt Du. gch hole die
Frau um die Ecke. Gleich bin ich wieder zurück!

Jch wache nicht,“ ſagte er und ging wieger an ſeinen Sarg.
Mag aus der Geſchichte werden, was will. Sie hat es ſich

zit eingebrockt. Warum hat ſie ſich mit dem verdammten
ungen eingelaſſen Da e es immer geheißen, er meint

es ehrlich und man ſoll die Augen zudrücken und eines Tages
iſt die Beſcherung da.“

Die alte Frau war längſt ſchon 4337 en und hatte ihn nicht
mehr gehört. Er ſtand bei dem Kinderſarge, die Hand auf
den Deckel geſtützt, und horchte wieder. Das Stöhnen beun-
ruhigte ihn S mehr, denn er hatte es in den letzten Stun
den zum Ueberdruß oft 1 Er hatte nur den einen Ge-
danken: das Kind kommk tot zur Welt. Jrgend einer hatte
ihm einmal geſagt: Woran man immer und immer denkt, das
eſchieht. So ſollte das s ehen, weil er es wollte, weil er
eit Tagen keinen andern Gedanken u

ne Frau kam mittlerweile in Begleitung der Hebamme
zurück.

„Da ſteht er noch immer am Sarge,“ ſchrie ſie, „das iſt ja
nicht menſchlich. Der iſt vom Teufel beſeſſen; das muß
einen ſchlechten Ausgang nehmen.“

Wieder r uh er nichts. Er ging an den Schrank, wo die
rkete en, mit denen die Kinderſärge verkleidet wurden,
ſorgfältig übereinandergeſchichtet lagen. Eine von ihnen nahm
er und breitete ſie mit einer Art zärtlicher Fürſorge über den
Sarg, um dann in der üblichen Weiſe zu befeſtigen. Nach
dem das Werk vollbracht war, betrachtete er es mit Befriedi

ung.Run kann die Geſchichte angehen,“ murmelte er.
In dem Augenblick erſchien wieder ſeine Frau an der Türe.

„Du mußt den Arzt holen,“ Wie ſie haſtig. „Jch kann nicht
weg umd es geht ſchlerht. Aber ſchnell, eh' es zu ſpät iſt.

„Jſt das Kind tot gte er lauernd.„üm das Kind handelt es ſich nicht. Es handelt ſich um
das Mädchen.“

Jm Augenblick hatte er ſeinen Rock umgetan und ſtürzte
nach der Straße. Das Mädchen Nein das wollte er
nicht. Die ſollte ja eben heil aus der ganzen Sache hervor
ehen. Die ſollte nicht dafür büßen, daß ſie einem Laffenhl geſchenkt hatte, der a nun mit anderen amüſierte und

gerichtlich gezwungen werden mußte, für
Aber, ſo weit würde es ja nicht

Beim zweiten

wahrſcheinlich erſt
das Wurm zu ſorgen.
kommen. Den gelin r traf er nicht an.
mußte er eine Zeitlang warten.W es denn ſo g ährlich?“ fragte der Arzt, der über die
nächtliche Störung nicht gerade erbaut war.

eiß ich 3 ielleicht nur Weibergeredel!“
as war ſo ſeine Art. Damit wollte er ſich ſelhſt beruhi-

en. Endlich kam er in Begleitung des Arztes ck. Nun
rachte er es auch über ſich, in die Wohnungsſtube zu gehen,

aber der Arzt ſchckte ihn bald wieder hinaus.
„Das iſt nichts für Sie. Da komme ich mit den Frauen

allein beſſer aus.“
Er gab wieder bei ſeinem Sarg und ſtellte Betrachtungen

Sarg zan. ar es ein Verbrechen von ihm geweſen, dieſen
zimmern Unſinn. Was leben ſoll, bleibt leben, und was t
ur Welt kommen ſoll, kommt eben tot zur Welt. Darankonnten dieſe vier gehobelten Bretter ändern.

aber er wagte den Gedanken nicht zu Ende zu denken
wenn die z Mutter ſterben ne Sie war ſein einziges
Kind, an dem er hing und mit dem er bis in das letzte Jahr
ſo gut ausgekommen war, bis zu dem Zeitpunkt, wo dieſer
niederträchtige Bengel ſie ihm entfremdet hatte.

Aus dem Nebenraum hörte er eigentümliche Töne. Waren
es die erſten Laute eines Kindes Nein, es r eher wie
ein Schrei, und dann wie ein Schluchzen. Daß die Weiber
doch immer gleich mit den Tränen bei der Hand ſind. Na
ja eine Frau verſteht die andere.

Den Kinderſarg wollte er aber doch wegſtellen. Das war
kein Anblick für Weinende. Es war ja doch nur eine dumme
Idee von ihm geweſen. Kinder ſterben alle Tage. Der Sarg
konnte noch anderweitige Verwendung finden. Und im Grundedes Deren wünſchte er keinem den Tod, nicht einmal dem
ungeborenen Kinde. Mochte es leben, möchte es ſo werden

wie die Mutter. ſiel bgeln dasEr war eingeſchlaſen. Als er erwachte, ereerſte erneeee die Werkſtatt. us dem N aum
drang kein Laut hervor. Es war eine ſolche Todesſtille
um ihn.Dort in der Ecke neben dem Kinderſarge kauerte ſein Weib.
Sie ſah gebrochen und gealtert aus, daß er erſchrocken auf ſie
zu eilte.

„Das Kind iſt tot?“ Hegge er.Sie konnte nicht ſprechen. Er deutete das als Antwort
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Ausbrüchen ſittlicher Roheit, grobem Unſleiß, wiederholtem

Schulentlaufen, Schamloſigkeiten u. dergl. Vollzogen wird die
Strafe mit einem von der Behörde den einzelnen Schulen zu
geſtellten Rohrſtocke, und zwar ſtets auf den Rücken oder auf
das Geſäß. Der Rohrſtock iſt im Konferenzzimmer unter Ver
ſchluß des Hauptlehrers zu bewahren und in jedem einzelnen
Falle von dieſem ausſchließlich zu verlangen. Jede körper-
liche Züchtigung iſt bei Knaben unter acht Jahren, ſowie bei
kränklichen oder ſchwächlichen Kindern, bei Mädchen überhaupt
ausgeſchloſſen. Die Strafe darf erſt nach beendetem Unterricht
in Gegenwart des Hauptlehrers oder eines anderen Lehrers
vollſtreckk werden. Unmittelbar danach iſt in ein dazu be
ſtimmtes Buch ein Protokoll einzutragen, das genaue Angaben
entgält über Namen des Schülers und der beteiligten Lehrer,
Datum, Gründe der Züchtigung, Zahl der Schläge 2c. Die
Prügelſtrafe darf an einem Schultage nur einmal an demſelben
Schüler vollzogen werden. Zur Anwendung einer empfind-
licheren Züchtigung iſt die Genehmigung des Hauptlehrers ein
zuholen und im Falle der Erteilung ein beſonderer Vermerk
in das ohen erwähnte Buch einzutragen.

Jn Heſſen will ein Miniſterial-Erlaß vom 31. März
1876 die Prügelſtrafe nur dann angewendet wiſſen, wenn ſich
alle anderen Schulſtrafen als unwirkſam erweiſen, beſonders
in Fällen hartnäckiger, frecher Lüge, großer Widerſetzlichkeit,
offenbaren Trotzes oder bei Böswilligkeit, Trägheit, Mißhand-
lung jüngerer Kinder, Tierquälerei, Beſchädigung von Bäumen
und öffentlichen Denkmälern, wiſſentlichem Diebſtahl. Als
Züchtigungsinſtrument iſt nur ein dünnes Stäbchen zuläſſig,
das ſich während des Unterrichts nicht in der Hand des
Lehrers befinden ſoll. An Kopf oder Geſicht, auf Rücken oder
Hände darf nicht geſchlagen werden, auch iſt Zauſen an den
Ohren, Raufen an den Haaren, Schlagen oder Stoßen mit
der Hand oder Fauſt zu vermeiden. Die Beſtimmung, daß
Mädchen und die Knaben der erſten zwei Jahrgänge überhaupt
nicht gezüchtigt werden ſollten, iſt vor ein paar Jahren
Zeitalter der Humanität! aufgehoben worden.

Für Lübeck ordnet eine Verfügung vom 9. Juni 1876 an,
daß Prügelſtrafe bei Mädchen und ſchwächlichen Knaben nie-
nals angewendet werden darf. Sonſt iſt ſie nur geſtattet bei
hartnäckigem Leugnen, frecher Widerſetzlichkeit, Roheit und
grober Unſittlichkeit, oder wenn alle anderen Zuchtmittel ohne
Erfolg angewendet worden ſind. Vor jeder Vollſtreckung der

iſt dem Leiter der Schule davon Anzeige zu
machen.

Jn Oldenburg iſt Prügelſtrafe bei denſelben Vergehen
und Untugenden der Schüler wie oben geſtattet. Dort ver
langt eine Verfügung vom 31. Januar 1883, daß Mädchen,
ſowie ſchwächliche und unter acht Jahre alte Knaben von der
körperlichen Züchtigung befreit ſein ſollen.

Jn Preußen gilt als Norm, daß Züchtigungen, die in
den der Schulzucht geſetzten Schranken verbleiben, gegen die
Lehrer nicht als ſtrafbare Mißhandlungen behandelt werden
ſollen. Bekannt iſt, daß der Boſſeſche gegen die Schulprügelei
gerichtete Schulerlaß nicht zum letzten mit infolge der hef-
tigen Oppoſition aus Lehrerkreiſen zurückgezogen wer-
den mußte.

Jn Elſaß-Lothringen iſt nach dem Erlaß vom
19. April 1872 die körperliche Züchtigung der Schulkinder den
Lehrern verboten. Der einzige deutſche Landesteil, der
über dieſe vernünftige Beſtimmung verfügt.

Jm Königreich Sach ſen, dem „Land der Schulen“, iſt
7 Verordnung vom 25. Auguſt 1874 S 47, zu S 22 des
Schulgeſetzes) nach mehrfach fruchtlos gebliebener Anwendung
der vorgeſchriebenen Strafmittel oder bei frecher Widerſeylich-
keit und grober Unſittlichkeit eine „mäßige Züchtigung“ ge-
ſtattet.

Für Sachſen- Weimar ſieht eine Verordnung vom
20. März 1875 die Prügelſtrafe bei hartnäckiger Lüge, Wider-
ſetzlichkeit, mutwilliger Mißhandlung ſchwächerer Kinder, Tier-

älerei, Baumfrevel und Diebſtahl vor, jedoch nicht für Mäd-Fen und nicht für Knaben während der erſten beiden Schul-

jahre. Auch hat die Vollſtreckung am Schluß des Unterrichts
zu erfolgen.
Ausnahmsweiſe ſoll die Prügelſtrafe nach dem Schulgeſetz

vom 27. Oktober 1874 in Koburg- Gotha zur Anwen-
dung gelangen.

Jn Schwarzburg-Rudolſtadt deckt ſich die dies-
bezügliche Beſtimmung mit der für das Königreich Sachſen.

Jn Württemberg darf laut Verordnung vom 22. Mai
1880 geprügelt werden bei beharrlichem Unfleiß, Widerſpenſtig
keit, Roheit, Jmpietät, Lügenhaftigkeit 2c., doch ſollen Mäd-
chen vor körperlicher Züchtigung „tunlichſt“ verſchont bleiben.
Es wird in leichteren Fällen mit einem dünnen Stöckchen auf
die innere Handfläche, in ſchwereren auf das Geſäß geſchlagen.
Jede verhängte körperliche Züchtigung, wozu nur definitiv an
geſtellte Lehrer berechtigt ſein ſollen, iſt unter Angabe der
weſentlichen Tatumſtände zu Protokoll zu nehmen.

So haben wir überall im Deutſchen Reiche im Norden wie
Süden, Oſten wie Weſten die Herrſchaft des Bakels in der
Schule. Auf dem Papier ſehen die Beſtimmungen der Schul-
behörden, von wie großer Rückſtändigkeit, Herzensroheit und
mangelhaften erzieheriſchen Durchbildung ſie an ſich auch zeugen
mögen, noch roſig aus gegenüber den Zuſtänden in der realen
Wirklichkeit des Lebens in der Schule. Es wird hohe Zeit,
daß endlich mit der Schulprügelei aufgeräumt wird, denn ſie
iſt eine Schmach nicht nur für unſere Schule, nein, für unſere
ganze Zeit und unſere geſamte Kultur.

ühlte etwas wie Mitſchuld und das Bedürfnis nach Recht
ertigung.

„Jch kann nichts dafür“, ſagte er. „Mit dem Sarge daswar nur eine dumme Jdee. Den habe ich ja auf Beſtellung
earbeitet. Was leben ſoll, bleibt leben, und was für den
od beſtimmt iſt, kommt tot zur Welt. ſo auf Be

ſtellung. Und für das Mädchen iſt es beſſer ſo. Nun wer-
den wir ſie wieder in die Höhe bringen, nun wird ihr dieſer
Schweinekerl nichts mehr antun. Fein wollen wir ſie heraus-
arbeiten, daß ſie alles vergißt.“
d „Sie hat ſchon vergeſſen“, ſtieß die Frau hervor. „Nun hatſie Ruhe und Du kannſt einen zweiten Sarg machen.“ 9

„Was ſoll das heißen?“
Sie erzählte ihm die volle Wahrheit.

Schmerzen gerungen a und in Schmerzen geſtorben war
und wie ſie auch das arme Wurm im Tode mit ſich ge-
nommen hatte.

Am Nachmittag ſtand der Meiſter hoch aufgerichtet da und
zimmerte den zweiten Sarg. Lehrlinge und Geſellen hatte
er weggeſchickt. Keiner durfte ihm helfen.

Was in dieſen Stunden in ihm vorging, das wollte er
mit ſich ſelbſt ausfechten ſo gut es ging. Hatte er Mita
ſchuld an dem Tode des Kindes, an dem Tode der Tochter?
Gab es eine Schickſalsmacht, die in dunkler Nacht ihre Fäden
ſpann und h en es mit Herausforderung parierte
Er hatte ſich niemals mit ſolchen Fragen m und ſo

Wie ihr Kind in

wußte er auch
konnte.

jetzt keine Antwort, die ihn befriedigen

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. September 1605.

Die Sozialdemokratie in den Polizeiakten.
ſich in den deutſchen Polizei Archiven VierteljahrsBe

richte der politiſchen Polizei über unſere Verſammlungen uſw.
zu unheimlichen Bergen anhäufen, die keinen Zweck haben,
als Schreiber und Papierfabrikanten zu nähren und die Re-
gierung über die eigentlichen Triebfedern unſerer Bewegung

nicht zu unterrichten, ſondern ſie meiſt nur mit irrtümlichen
Mitteilungen über Aeußerlichkeiten zu füttern, das wiſſen wir
längſt. Ueber die heiteren „ſtaatsmänniſchen“ Einzelheiten die
ſer Berichterſtattung und ihre Einrichtung zur ventuellen ge
waltſamen Entfernung unſerer Führer aber dringt nur dann
und wann etwas Aufreizendes in die Oeffentlichkeit. Unſer
Elberfelder Parteiorgan, Freie Preſſe, kann jetzt aus ſeinem
Bezirk und aus dem Jahre 1903 ſolche Einzelheiten nach den
ihm zugänglich gewordenen Polizei-Akten veröffentlichen.

Da wird von der Polizei eine „Nachweiſung der Zu und
Abgänge bei den Führern und Agitatoren der ſozialdemokra-
tiſchen Partei“ Verfügung vom 11. März 1891 Nr. L. 1258)
geführt, in welcher die perſönlichen Verhältniſſe unſerer Füh-
rer, als wenn ſie bereits des Hochverrats angeklagt wären,
enau regiſtriert ſind. Die Frage nach den Charakter-Eigen-

chaften der verzeichneten „Agitatoren bezw. Führer“ iſt i.
dem der Freien Preſſe vorliegenden Aktenſtück gewöhnlich be-
antwortet: ruhiges Weſen, aber energiſch. Jedenfalls recht
ſchmeichelhaft für die Betreſſenden! Nun wird aber unter den
tätigen Parteigenoſſen auch noch eine Ausleſe vorgenommen,
und zwar werden für die Anarchiſten und Sozialdemokraten
äußerſter Richtung“' auf Grund „geheimen“ Regierungs Er-
laſſes noch beſondere Liſten angelegt! Was mag da alles
zuſammengewürfelt werden! Für unſeren Hausſtreit müßte es
einmal ganz intereſſant ſein, zu erfahren, wer da an jedem
Ort von der Polizei zu den „Aeußerſten“ oder zu den
„Reviſioniſten“ gerechnet wird. Vielleicht wäre die Kundgabe
der polizeilichen Klaſſifizierung ein wirkſames Heilmittel für
diejenigen unſerer Genoſſen, die noch immer mit kindlichem
Polizeieifer jene Scheidung vornehmen zu müſſen glauven.

Beſonders beachtenswert iſt dann folgendes weitere Akten
ſtück aus dem „Geheimfach“ des Berliner Polizeipräſidiums

e r Berlin, den 9. Okt. 1903.A. 4005.
Geheim!
Die Urſache, daß eine Aer von in Deutſchland lebenden

Reichs- Ausländern. z. B. Kautsky, Adolf Braun, Helphand
(Parvus) u. a. die deutſche ſozialdemokratiſche Bewegun
durch Wort und Schrift in hervorragender Weiſe unterſtützt, iſt
neuerdings wieder während der Verhandlungen des diesjäh-
rigen ſozialdemokratiſchen Parteitages in die Erſcheinung ge
treten. Es iſt von großem Jntereſſe, ſämtliche in Deutſchland
lebende Reichs- Ausländer kennen zu lernen, welche derzeit in
der ſozialdemokratiſchen Bewegung Deutſchlands eine irgend-wie nennenswerte Rolle ſpielen. Ich erlaube mir daher die

ergebenſte Bitte S gefälligſt mir eine Nachweiſung
der in wohldortigen Verwaltungsbezirken W derartiger
Perſonen zugehen zu laſſen und die Notizen über dieſelben ſo
weit als möglich nach folgendem Muſter anordnen laſſen zu
wollen: Vorname, Geburtsort (nähere Bezeich-nung nach Bezirk und Staat), Geburtsdatum, Beruf, Fami-
lienſtand, Stgatsangehörigkeit, Heimatsort, derzeitiger Aufent-
haltsort in Deutſchland, kurze Darſtellung der bisherigen und
gegenwärtigen politiſchen Tätigkeit.

Unterſchriſt (unleſerlich).
An den Herrn Regierungspräſidenten in Arnsberg.
Unſer Elberfelder Parteiblatt hat völlig Recht, wenn es

dazu bemerkt, dieſe Maßnahmen ließen keinen anderen Schluß
zu, als daß die Polizei Vorbereitungen treffen will, um,
wenn es von ihr verlangt werden ſollte, eine Aktion größeren
Stils gegen die Partei ausführen zu können. Daß wir eine
ſolche Aktion nicht zu fürchten brauchen und ſie auch über-
winden reſp. lahmlegen würden, bedarf keiner Frage. Aber
immerhin wäre es verfehlt, wenn wir achtlos an dieſen plan-
mäßigen Vorbereitungen der Polizei vorübergehen würden.

Kulturfortſchritt in SachſenKoburg-Gotha. Wegen
Beleidigung des jungen Herzogs von Sachſen Koburg Gotha
iſt nach der Frankfurter gatns ein Lackiererlehrling
von der Strafkammer in Gotha zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt worden. Die Verurteilung iſt die erſte wegen Herzogs-
Beleidigung.

7 Millionen Mark fordert ein Antrag des Senates an
die Bürgerſchaft von Hamburg zur Herſtellung eines Werft-
platzes für den Stettiner Vulkan. Die Anlage einer Vulkan-
Werft in Hamburg hängt mit den ausgedehnten Flottenplänen
der deutſchen Regierung zuſammen.

Ein Gefecht gegen die Hottentotten. Amtlich wird
gemeldet: Major Meiſter ſchlug am 13. September den r
weſtlich Haruchas. Nach ſechsſtündigem Aufſtieg in dem ſteilen
Gebirge und heftigem fünfſtündigen Gefecht, bei dem es zum
Kampfe Mann gegen Mann kam, wurden die Hottentoten aus
ihren ſtarken Stellungen geworfen. Einem Teil gelang es, in
nordweſtlicher Richtung in Gebirgsſchluchten zu entkommen.
Die Verfolgung wird fortgeſetzt. Der Feind ließ 60 Tote
auf dem Gefechtsfelde liegen. Auf unſerer Seite fielen
wei Reiter, verwundet wurden Major Maercker,

r in die linke Schulter, Oberarzt Korſch ſchwer und
10 Reiter.

Eine Laffan Meldung aus Pretoria meldet übrigens: General
Maritz, der als einziger Burengeneral bei den deutſchen Streit-
kräften in Südweſtafrika Dienſte genommen hatte, hat ſeine
Stellung als Kommandeur des Transportdienſtes niedergelegt.
Er kehrt binnen kurzem nach Transvaal zurück. Ueber die Lage
in Deutſch-Südweſtafrika äußerte ſich General Maritz ziemlich
peſſimiſtiſch. Der u breite ſich weiter aus, ſagt
Maritz, die Leute Witbois ſeien gut bewaffnet und erhielten
ſtändig Zuzug.

Der Verſtärkungs- Transport nach Oſtafrika, beſtehend
aus einer Feldkompagnie der Seebataillone und einer Matroſen-
Maſchinengewehr- Abteilung iſt in dem oſtafrikaniſchen Hafen
Dar-esSalam gelandet.

Ein verurteilter Gendarm. Das Kriegsgericht der 29.
Diviſion in Waldshut verurteilte den Gendarmen Bausback
wegen erſchwerten und einfachen Ungehorſams, Beſeitigung
eines Schriftſtückes und Erſtattung einer falſchen Meldung zu
drei Monaten Gefängnis. Er hatte in der von der Staats
anwaltſchaft Waldshut geſührten Unterſuchung anläßlich der
in der Nacht vom 26. zum 27. Februar erfolgten Ermordung
der Karoline Reinbold die Aufträge gar nicht oder unmvoll-
ſtändig ausgeführt und unrichtige Meldungen erſtattet. Ferner
halte er an einem Ort ein Blatt aus einem Fremdenbuch be
ſeitigt, auf das ſich der Mörder eingetragen hatte.

Ein korrigiertes Kriegsgerichts-Urteil. Das Kriegs-
gericht des oſtaſiatiſchen Kreuzergeſchwaders hatte am 9. Mai
1903 den Torpedo-Matroſen Lehndorf von der Hanſa wegen

tätlichen Angrifſſs auf Vorgeſehte, Widerſetzlichkeit und
verletzung r 2 Jahren 1 Monat Gefängnis verurteilt
rend der Sträafvollſtreckung traten Bedenken auf, ob Lehndorf
zur Zeit der Verübung der Tat auch im Vollbeſitz ſeiner
geiſtigen Kräfte geweſen ſei. Man ließ den Verurteilten in
mehreren Nervenanſtalten unterſuchen und das Reſultat war,
daß dem Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens ſtatt
gegeben wurde. Vor dem Kriegsgericht der 1. Marine-Jn-
ſpektion fand die neuerliche Verhandlung ſtatt. Sachverſtän-
diger Dr. Sievert- Halle a. S. gab ſein Gutachten
dahin ab, daß der Angeklagte ſich zur K3 der Begehung der
Straftat in einem Zuſtande krankhaften Rauſches befunden habe
und für die Tat nicht verantwortlich gemacht werden könne.
Das Kriegsgericht trat dieſer Auffaſſung bei und ſprach den
Angeklagten, der bereits ſechs Monate der erkannten Strafe
verbüßt hatte, frei.

Zur Fſeeiſchnot.
Fleiſchnot und Volksgeſundheit. Jn der letzten Nummer

der Nation wird eine in unſeren Tagen beſonders beachtens
werte Stelle aus einem Aufſatz über den erſten Tuber-
kuloſen- Kongreß in Berlin, der in einer Fach
ſchrift erſchienen iſt, zitiert, in der es heißt:

Um die ererbte Schwindſuchtsanlage abzu
ſchwächen, oder da, wo ſich eine ſolche Anlage erſt im fötalen
Leben oder nach der Geburt zu entwickeln droht, vorzubeugen,
bedarf es in erſter Linie einer der verſchiedenen Alters-perioden wgepal en guten Volksernährung, wie
ſie ja 2 in den Heilſtätten die Hauptrolle ſpielt. Erſt wo
dieſe durchgeführt wird, bilden die hygieniſchen Maßnahmen,wie ſie an ein Kongreß geltend gemacht wurden, und denen

noch weitere hinzugefügt werden mußten, ein nicht zu unter
ilfsmoment. Zur Realiſierung unſerer Haupt-ſchland zumal bei

dem jetzigen Mißverhältnis zwiſchen dem
olksriaſſen unddie Nahrungs-

Fl
tz t

eiſchproduhte,
ehzteren. Das iſtu erreichen, als auf

ngsmitteln Zölle undSteuern ruhen. Und es iſt nicht unehmen, daß
die Reichsregierung und die Mehrheit des Reichstages ſo
bald ſich a werden, daß es für ein Land mit vor-
wiegender induſtrieller Bevölkerung in geſundheitlicher Be
ziehung ein ſich ſchwer rächendes Vergehen iſt, die wichtigſten
Nahrungsmittel mit r überhaupt zu belegen. Es iſt
daher n aß an Stelle der Tuberkulöſen, diedurch das hygieniſch-diätetiſche Heilverfahren vielleicht ge
rettet werden, infolge der ungenügenden Ernährung immer
wieder neu gezüchtet werden. Die Abnahme der Lungen-
ſchwindſucht als Volkskrankheit wird nach unſerer Berech-
nüng alſo es noch la auf ſich warten laſſen. Die
Lungenſchwindſucht iſt keine ankheit, die, um einen im
Anſchluß an die Kongreßverhandlungen oft gehörten Aus
druk zu gebrauchen, einfach mit Waſſer und Seife aus der
Welt geſchafft werden kann. Sie wird erſt mit Erfolg be
kämpft werden, wenn die für die überwiegend induſtrielle
Bevölkerung ſo wichtige Magenfrage gelöſt ſein wird.

Aber was kümmert ſich die auf Wucherprofit bedachte Agrarier-
ſippe, was kümmert ſich ihr Vertreter Podbielski darum, wenn
Tauſende Zehntauſende kläglich zugrunde gehen Höchſtens
kalauern die Herren über die einfältige Sentimentalität, Volks-
krankheiten bekämpfen zu wollen. Allenfalls geben ſie zu, daß
des ſchönen Ausſehens wegen und um damit prahlen zu kön-
nen, einige Anſtalten geſchaffen werden. Aber daß das Uebel
an der Wurzel angefaßt werde, das geſtatten ſie nicht, weil
ihr Wuchergewinn gemindert würde.

Fleiſcher und Fleiſchtenerung. Nach Podbielskis Dar
legungen ſollen die Fleiſcher an den gegenwärtigen hohenF eiſchpreien ſchuld ſein. Wir haben nun nicht die geringſte

Veranlaſſung, deren Unſchuld zu verfechten; wenn ſie können,
wenn ihnen die Gelegenheit günſtig iſt, machen ſie natürlich
gern ein Extrageſchäft auf die Koſten der Konſumenten. Bei
der gegenwärtigen Fleiſchnot iſt aber dieſe Gelegenheit für ſie
nicht vorhanden, vielmehr haben ſie wirklich einmal Schaden.
Das wird ohne weiteres bewieſen durch die große Zahl von
Betriebseinſtellungen in den erſten acht Monaten dieſes Jahres.
Die Allg. Fleiſcher Zeitung gibt darüber folgende Statiſtik:

mittel, nameiner Verbill

Einwohner BetriebsStadt 3 einſtellungen
Berlin. 1684000 189Hamburg e e 705 000 55
München 498000 26Leipzig h (4455 000 25 30Breslau 422000 21Dresden 395 000 20Köln. 6370000 24Frankfurt a. M. 287000 39
Hannover 235000 14Düſſeldorf. 312000 19Stettin 4210000 28Magdeburg 210000 25Charlottenburg 1189000 30
Stuttgart 176000 12Bremen 161 000 13Halle. 156000 12Dortmund 1142000 6Barmen 141000 8Mannheim 140000 23Aachen. 155000 3Braunſchweig 126000 7Poſen 1II6000 9Kiel 107000 13Krefeld Je e 107 000 6Kaſſel 105000 JDuisburg. 02729 9Mainz 84251 17Das ſieht doch wahrlich nicht danach aus, als ob die

Schlachter die Mehrkoſten des Fleiſches einſteckten.

Eine aufgelöſte n t Einevon ca. 1200 Perſonen beſuchte Volksverſammlung tagte amDonnerstag abend im Konventgarten zu Keumäünſter, um ſich
mit den kachen und den Folgen der Fleiſchnot zu beſchäftigen.

Der Genoſſe Paul Müller- Hamburg referierte über das
„Fleiſchnot oder Aufreizung zum K e ln Als der Referent
auf die großen Schweinezüchter zu ſprechen kam, unter denen
er auch den Miniſter Podbielski nannte und erklärte, dieſen
nur kurz Pod nennen zu wollen, weil die letzten Silben ſo
ſchwer auszuſprechen ſeien, ſetzte der überwachende Beamte die
Kopfbedeckung auf und erklärte die Verſammlung für aufgelöſt.Ein Sturm der Entrüſtung brach in der Gerſamilong los,

keiner der Verſammlungsbeſucher konnte begreifen, daß das,
51 ayſt bürgerliche Blätter ſchreiben, nicht zu ſagen erlaubt
ein ſoll.



Sie Cholera
Abwehr der Cholera Gefahrt beſchloß die Brese

neuen Grundwaſſer LeituDu h mit dem ſſerwerk noch berbundenen
ne zu ſperren, alle Arbeiter des Oderwaſſerwerks

u tlich unterſuchen zu laſſen und im Bedarfsfalle das
n i Krankenhaus I Cholerahoſpital ein

außer den beiden iſoliSchifferkindern e cholerafrei iſt. en oſterten
lerag wird im Reichsanzeiger

Vom 15. bis 26. September mittags
3 choleraverdächtige Erkrankungen

u worden.or(ein Kind und ein Wagenbauer), Wban r

gete et g rn, s benicht als Cholera herausgeſtellt. Die Wege der
von denen 60 tödlich geendigthaben.

Jn Berlin ſind in den letzten Ta gen zwei Kranke unterCholeraverdacht in das Moabiter Krankenhaus eingeliefert
worden. Wie der Polizeibericht meldet, hat die ärztliche Unter
ſuchung feſtgeſtellt, daß in beiden Fäaſiatiſcher Cholera nicht vorliegt en Fällen Erkrankung an

Ansland.
Frankreich. Die deutſch- franzöſiſche Unterhandlung betreffs der r c

iſt unterbrochen worden, da der Austauſch gewiſſer Dokumente
zur Beendigung einigey Arbeiten notwendig iſt. Die Unter
handlungen werden dadurch eine kleine Verſchiebung erleiden,
und daß ein endgiltiges Einvernehmen erſterfolgen könne. hmen erſt in einigen Tagen

Jtalien. Maßregelung von EiſenbahnernBelannklich haben die Eiſenbahner nach den Streik r Ar
heit nur gegen das Verſprechen wieder aufgenommen, daß
keine Maßregelungen ſtattfinden ſollten. Sowohl Fortis als
der Arbeitsminiſter haben das hoch und heilig verſprochen.

Nun reröffentlicht der Verband der Maſchiniſten und Heizer
im Avanti eine zwei Spalten lange Liſte mit den Namen
derer, die der Rachſucht der Bahnverwaltung geopfert wurden.
Einige 30 Eiſenbahner, die geſtreikt haben, ſind ſtrafweiſe ver
ſetzt worden, etwa ebenſo viel Maſchiniſten und Heizer, die
Lokomotivführer gelernt hatten, ſind von der Führung der
Lokomotiven abkommandiert worden. Etwa 100 Heizer, die
teils ihr Lokomotivführer-Examen gemacht hatten, teils dicht
davor ſtanden, hat man von der Beförderung oder vom Exa-
men ausgeſchloſſen. Außerdem ſind viele andere durch alle
möglichen Scherereien geplagt und geſchädigt worden. Die Liſte
enthält vollen Namen, Ort und Dienſtſtellung der Geſchädigten.
Nun ſoll die Regierung dementieren.

Schweden. Friedliche Löſung des Union-
Konfliktes. Die Verhandlungen in Karlſtad zwiſchen
den Delegierten Schwedens und Norwegens haben Sonnabend
abend zu einem beide Teile befriedigenden Reſultat geführt.
Das Blatt Verdensgang veröffentlicht in einem längeren
Artikel, der die Ueberſchrift „Botſchaft“ trägt, ein offizielles
Kommunique und gibt in prägnanter Form der Stimmung
Ausdruck, welche der Ausgang der Verhandlungen bei der Be
völkerung hervorgerufen. hat. Jn dem Artikel heißt es: Das
mit ſtarker Spannung erwartete Ergebnis der Verhandlungen
der beiderſeitigen Delegierten iſt endlich eingetwoffen. Die Ver-
handlungen in Karlſtad haben zu einem Uebereinkommen und
zum Frieden geführt. Das Ergebnis wird von dem über-
wiegenden Teile beider Völker, denen nichts mehr am Herzen
liegt, als ihre Gegenwart und ihre Zukunft, mit der größten
Befriedigung aufgenommen werden. Die ganze ziviliſierte
Welt wird es mit unverhohlener Sympathie begrüßen, daß die
beiden nordiſchen Völker einen ſo harten Konflikt gelöſt haben,
wie es Nationen der Kultur geziemt. Nie iſt ein derartiger
Streit in einer ſolchen beide Teile zufriedenſtellender Weiſe
gelöſt worden. Man muß berückſichtigen, daß erſt wenige Mo-
nate vergangen ſind, ſeitdem wir den Weg der Selbſtändigkeit
mutig betreten haben, ein Weg, von dem viele r 1 daß
er in den Abgrund führen werde. Nun iſt aber alles ſo ruhig
und ſo ſchön verlaufen, daß wir zuweilen gar nicht glauben
konnten, daß es ſich um derart große Begebenheiten handelt.
Kein Tropfen Blut befleckt dieſe Scheidung, welche jetzt voll
zogen worden iſt. Die Trennung geht derart vor ſich, daß
nach unſerer Ueberzeugung auch in Zukunft die beiden politiſch
getrennten Völker zuſammenhalten und zu ihrem fruchtbaren
Gedeihen zuſammenwirken werden. Norwegen kann auch in
Zukunft an der Seite des ihm verwandtſchaftlich naheſtehenden
Schweden hinleben, ganz ſo wie früher. Das nunmehr be-
gonnene Werk der Selbſtändigkeit wird Norwegen ruhig fort
ſetzen. Dankbar gedenken wir zunächſt derjenigen Männer,
welche die Verhandlungen zu ſolchem Ende geführt haben.

Das Reſultat der Verhandlungen iſt im einzelnen noch un
bekannt, und wird auch wohl nicht ganz ſo ſein, wie es ſich
die Norweger gewünſcht haben. Sicher aber iſt, daß es dem
entſpricht, was zu erreichen war, und daß es weger die Würde
Norwegens kränke, noch ihre Selbſtändigkeit ſchmälern wird.

Der ſechſte Sozialdemokrat des ſchwediſchen
Reichstages iſt am Donnerstag in Eſtilſtung gewählt worden,
und zwar der Meſſerſchmied K. E. Kropp. Er ſiegte mit
828 Stimmen über den liberalen Kandidaten, der 628 und
den konſervativen, der nur 213 Stimmen erhielt. Das Jnter-
eſſe und die Beteiligung an der Wahl waren lebhafter als je
zuvor. Obgleich in Eſtkilſtung zirka 1000 Arbeiter von der
roßen Ausſperrung betroffen ſind, hatten kaum hundert ihr

Wahlrecht wegen Steuerſchulden eingebüßt.

Amerika. Der „Tag der Arbeit“ wird in den Ver
einigten Staaten alljährlich am erſten Montag des September
feſtlich begangen. Die amerikaniſchen Arbeiter haben es leichter
gehabt als die euvopäiſchen; der Arbeitertag wurde durch Kon-
greßbeſchluß vom 24. Juni 1894 zu einem geſetzlichen Feiertag
und ſteht in gleichem Range mit dem „Unabhängigkeitstag“.
Ob die amerikaniſchen Arbeiter aus eigener Kraft ſich einen
Feiertag errungen haben würden, iſt ſehr zweifelhaft; um den
I. Mai haben ſie erſt gar nicht gerungen, obgleich die Jdee von
amerikaniſchen TradeUnioniſten auf dem Pariſer Kongreß zu
erſt angeregt wurde. Am 1. Mai 1890 ſollte von den amerika
niſchen Arbeitern der Kampf für den Achtſtundentag aufge
nommen werden, daher der Antrag ihrer Vertreter auf dem
Pariſer Kongreß. Die Vertreter der europäiſchen Arbeiter
nahmen den Gedanken mit Enthuſiasmus auf und haben
immerhin ehrlich um ſeine Durchführung gerungen, wenigſtens
ſoweit die ſozialiſtiſchen Parteien in Frage kommen. Jn
Amerika dagegen hat man keinerlei Anſtrengungen gemacht, den

Mai zu einer Bedeutung zu bringen. Als der 1. Mai 1890

herankam, fand er die amerikaniſchen Arbeiter durchaus un
vorbereitet für einen Kampf um den und die
Idee wurde kurzerhand fallen gelaſſen Dankee Regierung
war ſchlau genug, einigo Jahre ſpäter den Arbeitern ihren
Tag zu geben, an dem ſie, angetan mit ihren zünftleriſchen
Abzeichen, nach Herzensluſt demonſtrieren können. Dadinch iſt
erſt recht jeder Sinn für den Weltfeiertag bei den amerikani
ſchen Arbeitern verloren gegangen, bis er vielleicht einmal
ſpäter durch die anfſtrebende ſozialiſtiſche Partei zu neuem
Leben erweckt wird. In den engeren ſozialiſtiſchen Zirkeln der
Vereinigten Staaten wird natürlich ſchon jetzt der Maitag feſt
lich begangen.

Zur Revolution in Rußland.
Die deutſche Regierung und der Fall Kasprzak. Nach

einer Meldung der Frankf. Ztg. hat der Reichskanzler auf die
Beſchwerde des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes wegen an
geblicher Geſetzwidrigkeiten bei der Aburteilung des deutſch
polniſchen Sozialdemokraten Kasprzak in Warſchau Ermitte
lungen anſtellen laſſen. Die Tägliche Rundſchau teilt über
das Ergebnis folgendes mit:

Das deutſche Generalkonſulat in Warſchau hat feſtgeſtellt, daß
der Generalgouverneur von Warſchau nach ruſfſiſchem
Recht geſetzmäßig gehandelt hat, wenn er den mehrfachen
Mörder hinrichten ließ; denn das ruſſiſche Strafrecht ſchreibt
vor, daß die rechtlichen Konſequenzen des Belagerungszuſtan
des ſich auch auf ſolche Kriminalfälle erſtrecken, deren Verſol-
gung vor Erklärung des Belagerungszuſtandes begonnen hat.
So erklärt es ſich guch, daß weder Kasprzak ſelbſt, noch ſeineer

Verteidiger einen Proteſt gegen dieſes Verfahren erhoben haben.
Ob der Generglgouverneur berechtigt war, die Weitergabe des
Kaſſationsgeſuchs des Verurteilten abzulehnen, ſteht nicht mit
gleicher Sicherheit feſt. Nur ſo viel konnte ermittelt werden,
daß es geſetzliche Beſtimmungen hierüber nicht gibt, daß ſich
vielmehr eine Art Gewohnheitsrecht herausgebildet hat, ſo zwar,
daß der Gouverneur hierin nach diskretionärem Ermeſſen ver
fahren konnte. Lediglich auf dieſen Punkt erſtrecken ſich die
n beiden Staaten eingeleiteten diplomatiſchen Verhand
ungen.

Fürſt Bülow wird ſich, wie ſchon ſo oft, mit der Praxis
des ruſſiſchen „Gewohnheitsrechts“ ſchon einverſtanden erkkären.
Um eines Sozialdemokraten willen wird ſich die preußiſch-
deutſche Regierung mit der geliebten Knutenregierung nicht
überwerfen.

Kaſſierte Kaiſerrede. Wie in verſchiedenen anderen Orten
hatte auch das GouvernementSemſtwoamt von Jaroslawl die
bekannte Broſchüre Das Kaiſerwort an die Semſtwo
und ſtädtiſchen Männer, worin die Reden der Depu-
tierten und die kaiſerliche Antwort enthalten waren, in 10000
Exemplaren abgedruckt, durch die Kreisſemſtwoämter an die
Woloſten behufs Verbreitung unter den Bauern verſchickt. Die
r hatten bereits den ihnen erteilten Auf-
trag ausgeführt, als die Landhauptleute dies der Gouverne
ments-Verwaltung „meldeten“). Die Denunziation hatte auch

Der Gouverneur ſchrieb den Landhauptleuten vor, von
den Woloſtälteſten die ſofortige Zurücknahme aller Broſchüren
mit der Kaiſerrede und die Zuſtellung in der empfangenen
Zahl an das Kreisſemſtwoamt zu fordern. Der Gouverneur
wies noch in einem ſpeziellen Schreiben an die Kreisſemſtwo
ämter auf die „Ungeſetzlichkeit“ des Auftrages hin.

Studentenverſammlung. Die Studenten in Moskau haben
beſchloſſen, eine allgemeine Studentenverſammlung am 27. Sep-
tember abzuhalten. Die Verſammlung ſoll ohne Rückſicht dar-
auf, ob die Adminiſtration ſie erlaubt oder nicht, ſtattfinden.

Schüler und Lehrer. Jn Roworoſſijsk werden die Schul
kinder von der Bureaukratie gegen die Lehrer ausgeſpielt.
Vierzig Schüler und Schülerinnen der ſtädtiſchen Elementar-
ſchulen wurden vom Gendarmerieoffizier Dawido benutzt, um
gegen das Lehrerperſonal Zeugnis abzulegen und über die An
teilnahme desſelben an der politiſchen Demonſtration vom 1.
und 2. Mai Ausſagen zu machen. Die Eltern der Kinder
ſind über dieſe Handlungsweiſe der Bureaukratie empört.

Fiesko verboten. S Kaſan hat die Hauptverwaltung
für Preßangelegenheiten das Geſuch des ſtädtiſchen Theaters,
die Aufführung von Schillers Fiesko zu geſtatten, abgelehnt.
Es iſt nicht klar, was die Bureaukratie von Kaſan mehr ge
r hat, ob den Geiſt Schillers oder die Verſchwörung zu

enug.

Laſſalle in der Mandſchurei. Eine Petersburger Ver
lagsfirma r aus Gundſchulin folgendes Telegramm: „Der
Erfolg der Werke von Laſſalle in der Armee iſt koloſſal“.

Meuternde Matroſen. 1700 von den Matroſen, welche
neuerdings aus Sebaſtopol, Libau und Kronſtadt nach Peters-
burg gebracht waren, weil ſie an aufrühreriſchen Beſtrebungen
in irgend einer Weiſe beteiligt geweſen, ſind dieſer Tage zuv
Strafe nach dem fernen Oſten abgeſchoben worden.

Die Geiſter, die ſie rief Zur Unterdrückung des
verechtigten Volkswillens hat die Polizei im Kaukaſus die
Tataren aufgeſtachelt und ihnen alle Freiheit gegeben. Jetzt
wird ſie die Geiſter, die ſie rief, nicht mehr los. Von überall
her brechen die wilden Tatarenſtämme in das r Land
ein und metzeln alles nieder, was ihnen vor die Klinge kommt.

m Dorfe Minkend ſind über 300 Armenier niedergemacht.
as Eingeweide von Kindern wurde Hunden zum Fraß vor

geworfen die wenigen Armenier, die am Leben geblieben ſind,
mußten zum Jslam übergehen.

Telegrahiſche Nachrichten aus Wank melden weiter, daß die
Tataren die nächſtgelegenen Dörfer niederbrennen und plündern.
Das armeniſche Gadrut iſt nebſt dem Dorf Chankendy zerſtört
worden. Jn der Nähe von Wank ſelbſt ſind gleichfalls Tataren-
haufen erſchienen. Es iſt bemerkt worden daß Seids mit

rünen Abzeichen die tatariſchen Dörfer bereiſen, was daraufhinweiſt, daß der Aufruhr organiſiert iſt.

Jn Petersburg legt die Polizei ſeit den letzten Tagen
große Tätigkeit an den Tag; es wurden zahlreiche Verhaftun-
gen vorgenommen.

Jn Odeſſa verhaftete die Polizei zwei Franzöſinnen, welche
aus Marſeille eingetroffen waren, um revolutionäre Schriften
einzuſchmuggeln. An Bord des Dampfers wurde eine große An
zahl Flugſchriften revolutionären Charakters aufgefunden. Der
Belagerungszuſtand über Odeſſa wird erſt am 28. d. M. auf-
gehoben werden. Jn Sebaſtopol wurden Sonnabend
zwei Matroſen des Pobjedonoszew hingerichtet, bei
einem dritten wurde die Todesſtrafe in lebenslängliches Zucht-
haus umgewandelt.

Jn Riga herrſcht wegen Ermordung und Beraubung zweier
jüdiſcher Arbeiter große Erregung.

Eiſenbahnerſtreik. Nach offiziöſen Meldungen aus Oren-
burg ſind die Arbeiter der Taſchenteiſenbahn wegen Lohn-

ſtreitigkeiten in den Streik getreten. Mehrere hundert Ardener
belagerten die Bahnhöße, verprügelten die Arbeitswilligen, zer
ſtörten die Telegraphenverbindungen und verhinderten die Züge
am Weiterfahren. Truppen ſind abgeſandt worden.

Nach Friedensſchluß.
Ein engliſch-japaniſch-ruſſiſches Bündnis Der Voſſ.

Ztg. wird aus Petersburg gemeldet: Die T Diplo
matie, mit der Times verbündet, ſucht hier eine Verſtändigungbezüglich Perſien und Mittelaſien. Zwei zugereiſte en kiche
Journaliſten ſuchen entſprechende Stimmung bei der Preſſe zu

machen. Ruß tritt warm für die Annäherung an England
und Japan ein und ſieht in deren Bündnis eine Friedens
h. während Nowoje Wremja darin eine Kriegsgefahr er
lickt. Slowo iſt unentſchieden. Aus der Haltung der Blätter

läßt ſich erkennen, daß Graf Lamsdorff ſich noch in keiner
Richtung entſchloſſen hat, daß eine Entſcheidung aber durch
Witte erwartet wird, der mit England unterhandeln ſoll.
Dadurch würde auch der Wechſel in Wittes Reiſeprogramm
verſtändlich.

Rücktransport der ruſſiſchen Truppen. Die öſtreichiſche
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft hat geſtern mit der ruſſiſchen Re
ierung einen Vertrag bezüglich der Rückbeförderung der ruſſien Truppen aus der Mandſchurei abgeſchloſſen. Schon in

den nächſten Tagen werden vier große Dampfer nach Oſtaſien
ehen, die einen Teil der Truppen nach der Heimat bringen

ollen.

Ausſchuß Sitzung der Tandes
Verſicherungsanſtalt Sachſen Anſtalt.
Am 15. September fand in der ſeitens der Verſicherungs

Anſtalt neuerbauten Lungenheilſtätte Schielo bei Harzgerode
eine Ausſchußſitzung ſtatt. Um den des Aus
ſchuſſes Gelegenheit zu geben, ſich die der Neuzeit entſprechend
erbaute Anſtalt zu beſichtigen, hatte der Vorſtand die Sitzung
nach Schielo einberufen. Die Tagesordnung umfaßte nur
wenige Punkte. Zunächſt fand die Neuwahl eines Vorſitzenden
des Ausſchuſſes und ſeines Stellvertreters ſtatt. Als Vor
ſitzender wurde Landrat Frhr. v. d. Recke Mansfeld wieder
und als Stellvertreter Genoſſe Ben der Magdeburg neuge-
wählt. Die Tr und Entlaſtung der Rechnung für
1904 bildete den 2. Punkt der Tagesordnung. Herr Berner-
e hatte hierzu die Berichterſtattung übernommen. Da

onitas nicht gemacht wurden, ging man ſofort zur Wahl
einer Kommiſſion von drei Mitgliedern und zwei Stellvertretern zur Vorprüfung der Rechnung pro 1905 über. Ge-

wählt wurden von den Arbeitgebern Landrat Frhr. v. d. Recke
Mansfeld, Adminiſtrator QuednowWulferſtedt; von den
Arbeitnehmern an Stelle des eine Wiederwahl ablehnenden
errn Berner-Halle der Genoſſe rls Stellvertreter wurden Herr Dr. Neu bauer-Kroſigk für

die Arbeitgeber und Genoſſe Haberlag Bernburg für die
wiedergewählt. Außer der Beſichtigung

der Anſtalt wäre hiermit die eigentliche Tagesordnung
erledigt geweſen. Der Genoſſe Haberlag regte jedoch vor
Schluß der Sitzung noch die Erbauung eines Jnvaliden-
heims an. Dieſe Anregung wurde von den Arbeitnehmer-
vertretern Berner Halle und Junghans Weißenfels unter
ſtützt; jedoch Herr Wrede erklärte namens des Vorſtandes,
bis jetzt hätten ſich erſt ſechs Perſonen zur Aufnahme in ein
Jnvalidenheim gemeldet, ſomit ſcheine ein Bedürfnis zur Er
bauuug eines Jnvalidenheims noch nicht vorzuliegen. Wirmüſſen auch dieſes Jahr wiederholen, was wir ſchon beim vor

jährigen Bericht über die Ausſchußſitzung ausgeführt haben.
Erſt ein r erbauen, dann kommen die
Meldungen ſchon von allein, Herr Geheimrat Wredel Was
hat denn eine Meldung für Zweck, wenn die Unterbringung
in einem Jnvalidenheim doch nicht erfolgen kann? Jm be-
nachbarten Thüringen ſcheint man das Bedürfnis beſſer erkannt
u haben. Die dortige Verſicherungsanſtalt r ſchon ſeitFahren ein eigenes Jnvalidenheim und hat dasſelbe in letzter

Zeit ſogar vergrößert.

Weiter regte Herr noch die Einziehung der
Beiträge durch die Krankenkaſſen an. Auch für dieſe
Neuerung, was wir übrigens als Fortſchritt bezeichnen wür-
den, konnte ſich der Herr Geheimrat Wrede nicht erwärmen.
Falls den Krankenkaſſen die Einziehung der Beiträge übertragen
würde, dürfte der Herr Geheimrat ſchon ſicher ſein, daß dann
denjenigen Arbeitgebern, die heute mangelhaft oder gar nicht
kleben, beſſer auf die Finger geklopft würde. Da über die
beiden Anregungen Dre in der Dezember Sitzung noch
mals debattiert werden ſoll, ſteht zu hoffen, daß dann die
Debatte ein erſprießlicheres Reſultat zeitigt.

Nunmehr war die eigentliche Tagesordnung erledigt und
fand die Beſichtigung der Anſtalt ſtatt und zwar unter
Führung des RegierungsBaumeiſters Knoch, des Geheimrates
Wrede und des Chefarztes der Anſtalt. Die Anſtalt hat eine
herrliche Lage im Thale und die Wandelgänge liegen ſämtlich
ſüdlich und ſind geſchützt gegen Nord und Oſtwind. Das
Gebäude iſt 3ſtöckig, hat 3 Liegehallen mit den daran ſich an
ſchließenden Wandelgängeu. ie Zimmer enthalten je 5, 8
und 2 Betten. Die Anſtalt hat einen geräumigen Speiſeſaal,
ſchöne Bade und Waſchräume (ebenfalls Lichtbad), geräumige
ſchöne Küche u. ſ. w. Einſtimmig herrſchte die Meinung, daß
der Bau ein großartiger ohne Prunk, aber praktiſch und ſchön
ſei. Neben der Anſtalt liegt die Aerztewohnung und die Woh
nungen des ſonſtigen Perſonals. Der ganze Komplex ſoll
30 Hektar umfaſſen. Hoffentlich fühlen ſich die Patienten in
der neuen Anſtalt, die Anfang Oktober eröffnet werden ſoll,
wohler, wie in Sülzhayn!

Der Ausſchußſitzung und der Beſichtigung wohnten ein Ver
treter des Reichsverſicherungsamtes, ein Vertreter des an
haltiſchen Miniſteriums und ſeitens der Provinz der Landes
hauptmann bei.

Zum Schluſſe wäre noch zu bemerken, daß der Vorſitzende
des Ausſchuſſes, der Landrat von Mansfeld, während der
Sitzung ein Kaiſerhoch ausbrachte. Jm Laufe der Sitzung
proteſtierte Genoſſe Junghans- Weißenfels hiergegen. Man
konnte es dem Mansfelder Landrat vom Geſicht ableſen, daß
ihm dieſer Proteſt äußerſt ungelegen kam, denn er konnte nur
ſein Bedauern über den Proteſt ausſprechen. Wir meinenbeſſer wäre es ſchon geweſen, der Herr v. d. Recke hätte ſich

das Kaiſerhoch erſpart, denn wie kann man Arbeitervertretern
zumuten, in ein Hoch auf einen Monarchen mit einzuſtimmen,
unter deſſen Regierung der Maſſe des Volkes die notwendigſten
Nahrungsmittel immer mehr verteuert werden und worunter
die Maſſe des Volkes im allgemeinen und die armen Jnvaliden
und Altersrentner im beſonderen leiden. G.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Achtung, Holzarbeiter MersehurgsMittwoch den e September abends S Uhr in der reöffentl. er
Tagesord w a nd rvervande. Sitſerent. Rodteſe a r ähh n Woterneywe
Um zahlreichen Beſuch bittet Lokalverwaltung.Freicdenker- Vereinigung halſe a. S.

r Mittwoch den 20. September abends 8 r Wim S des „Weißen Roß“, Geiſtſtr h

erſamm lung
Tagesordnung 1. Vortrag: Zweck und Ziele der

einigung und wie wird agitiert. uf-nahme von Mitgliedern.
Einer regen Beteiligung ſowie Ausſprache über den Vortrag ſieht ent

gegen Der Vorſtand.m Güästo Raben freien Tutritt. m

2. Vereinsangelegenheiten und

Geschäfſts- Eröffnung
Meinen werten Nachbarn zur Nachricht, daß ich am heutigen Tage,

Ludwigstrasse [6, ein Viktualien-Geschäft
eröffnet habe. Jndem ich verſpreche nur gute Ware zu liefern, bitte ich, mein
neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Ergeb enſt

Auguste Schmickt.
Dienstag den 19. September Großes Schlachtefeſt.

Algem. Kmnimeren qalle a. S.,

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Salmiak- Terpentin- Seifenpulver
(Marke Plätto)

in Paketen à 90 Pfg.
I Zu haben in sämtlichen Filialen.

II

c

deude Hausfrau kann in wenig Minut.
die schönsten, 3chmackhaftesten u. dinigsten

Xönigsxuchen, Vanillekuchen, Sandknehen,
Napfkuchen mit u. ohne Mandeln od. Rosinen

ohne weitere Zutaten herstellen mit
Mark fertiger Kuehenmasse „„Blitn“,
555 gesch. Erfolg überraschend, garant. haltbar

u haben in jed. bess. Kolonial- u. Delikatessengesch
Wo nicht, vers. Probe-Postkolli 5 Cart. sort. fr. g. Nachn

e e Theo un
die Fieiseh- ung Zunerteuerung

veranlaßt mich, Jhnen meinen R unerreicht vorzüglichen W

zucker-Honig,
einen delikaten, nahrhaften und äußerſt W Brotbelag zu
V billigen Preiſen anzubieten: Emaille- Eimer netto 10 fd.

unfrankiert. Eimer Mk. 9.75 franko Jhrer Bahnſtation.Jn Geſtellen à 8, 12, 16 und 20 Töpfe ä netto 5 Pfd.-Topf Mr. 1.75 franko.

ff. geschleuderter Bienenhonig,
Kiſte à 25 Gläſer à m 1 Pfd., Mk. 18.75 franko. Poſteimer brutto 10 Pfd.

k. 7.- franko. Preisliſte frei.Curt Rabe Magdeburg 12.

e e
Preis 50 Mk. für beide Bände.

Zu beziehen durch bie

Volksbuchhan dungHarz 42/43.

Konsumverein Holzweissig und Umg.

iſiäheiſih Kacbeſinit
Banangelegenheiten.e Aukaiohtarat. Franz Edler, Vorſitzender.

Eämtliche Neuheiten der
ung unch

maerbſt- und Winter Eaſſon in
lotot-Stoffen

zeige hiermit ergebenſt an, und halte mich bei Bedarf beſtens rekommandiert.
Anfertigung nach Mags auch unter Zugabe von

Zeitz Sochachtungsvotn Ka Uhlig, Schneidermeiſter, Zoitz.
Mefferſchmidtſtraße 12.

Stoffen.

Stadt-Sheater Halle a. S.
Direktion: M. Rienards.

T den 19. Sept. 1905:b.-Vorſt. la arten giltig.

Novität! Novität!Der Familientag.
Luſtſpiel in 3 Akten v. Guſt. Kadelburg.

Mittwoch den 90. Sept. 1905:
7. Ab.-Vorſt. e W 7larten giltig.

Der Mann im Monde.
Original- Es in 5 Bildern vonJaco bſohn.

Muſik von Michagelis.

Neues G) Thoater,

Direktion: E. M. Mautner.
Dienstag den 19. Sept. abends 85.

Dame von Maxim.

Walhalla Thoator,

Direktion: Stto Herrmann
Ab 186. 7 1905 abds.
Ieuer wterewaner Hiehplan!

Les Figinis
mit ihrer m r akrobatiſchen
The Was Janſo Ouartotio

Skio-Family
mit ihrer orientaliſchen Jlluſions-Pantomim e Wiedergeburt

önix“.Les trois Amatis,
Geſangs-Terzett.

ansa s r Vogel und
TierſtimmenJmitator.

Wer res ungemein großen
es prolongiert:m Great Barra-Troupe,

amerikaniſcher Militär-MuſikalAkt.
Carl Bretschneidoer,

OriginalGeſangs Humoriſt.

uo Paulus,
die beſten holländiſchen Duettiſten.

Kurzes Gaſtſpiel von:
La belle Astoria and
er b American Star,

Fruxi Schenke,
Soubrette.

Doutsche Bioscopeompany,

neue Serie lebender Photographien.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

enalia- Theaters.
Wiederum: Iubelnder Zeifall

a

Götterweiber.
Pracht h n ehemit ans und r

von Kren u. önfeld.
Muſik von Max Schmidt.

Emil Sondermann a. O.
sarienfes n hönedihind.

Revue der Zu ee len en
S n Wiöbtnten
Yie Wach 53 Geſellſchaft.

Grekez. agdſinale.ubertus n

ſtellt bei hohem Lohn ein
Mehrere m ige nen

Herm. Wintzer, Langeſtraße 24

Veriag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Droß.

Luxusmöbel.
Tischehen

2.75, 8.-, 3.25,
8.50, 4.25, 6.

Tischehen

7. 8.50, 10.
Blumen-
ſtänder.
Blumen-

tiſche.
züsten-
xtänder
Stück 8.
450, 6.

züsten-
xtänder
Stück 8.
10.50, 13.
Vogeldauer.

erc. F. Ritter,

Halle S.,
5 Proz. Rabatt

Loipuzigeorsatr. 90.
par-Marken.

Kräftige, re
Kindersttetel von 1.95 M. an,
Herren-Zugestiefel, 4.90
Herren-Sohnürsttietel4. 90
Herren-Sehnallenst. 6.909
Sehaftetiefel und atarke Leder-

Pantoffeoln ſehr billig.
Sehuhwarenhaus II4DS 900hS,

Eckladen. Gr. Ulrichſtr. 32.

seſftrogeg

das beste
Waschmittel

der Welt

Je Hagen meister
eschcl ter

T Wbruckdorfor Brikotts,

MöbelWohnun Finrichtungen

ſolideſter Ausführung
e in jeder Preislage.

Permanente Ausstellung
wompletter Musterzimmer.

A. Resch, Röhelmaggzin.
Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

Dienstag den W. do.
abends

Konzerthaus,
Vortrags

nErkältungskr t
Gäſte willkommen Entree

e

a Möbel z,überzeugen Fie ſich von der encrm
großen KRuswahl u. dilligen Preiſen.
Sofas V. M. an Tische v. M. an
Schränke 20 Stühle 25
Vertihows 35 Spiegel 3
Bettstellen 10 Matratren 8
Schreidtische, Büffetts, Plüschgarnituren,
Säulenspiegel, Waschtische, Kommocden,

ganzo Ausstattungen

von 150 M. bis 3000 M.
ſtets vorrätig, „ſtaunend billig“.
Siegm. Rosenberin A, J.

Jalelkuhhbatfer, v 050.
Sohelbenhonig M. 4.20.

Zut Probe 5 Pfd. Butter u. S Pfd. Honig M.5.30.
Sternlieb, Cluste 4 via Breslau.

24 der nur Siegroße Speckflunderu. 2 ff.
Epeckale 3 anko. Verp. frei
g. N. Degeneors Räucherei Swine-
münde 203.

Herren-, Damen u. Kinder
3 arderobe, gut erh., Schuhwaren,

hren, Ketten Muſikwaren, ſehr billig
zu verk. Max Grapenün, Mittelwache 6.

Luftschläuche phne
3.75 M,, 1 Jahr MonGarantie,Aauſdeden 4.75, e Gar.) tage.
Guruuenn entraie,

D Bernburgerſtraße D. P
Briketts in Fuhren u, im einzelnenb r f., u für Winterbedarf,

efert freKarl Ra, Thüringerſt. 26Vom 1. Oktober Saalbere D.

Filz- Hüte
zum modernifſieren

nimmt an

B. HerkKer,
Steg Nr. I,gegenüber e Glanuch. Kirche.

Morgen Dienstag

Schlat. Joh. Fisoher, tefeſt

77 r r
D.

Richard Wagnerſtraße 34.Oſendorf bei nuimender
1 Stube, 2 Kamm., Küche u. Zubeh.,40 Tlr., z. 1. Die zu verm., evtl. auch m.

Werfſtatt, bei Röding, Hauptſtraße.

Stube, K., K. 1. Oktober zu verm.
Jakobſtr. 44, 1IL, I.

M blierte Schlafſtelle offen
Licbenaueratrasse 162,Arbeitsburſche von 1415 Fara

geſucht Er. Steinſtr. 31, Laden rechts.
5 ch Mädchen f. 2 S Leute, 4artu k Küchen und SHaus u. Stallmädchen aufs Land b er

S Lohn ſof. od. ſpäter Meteneo Sons,
tellenvermittlerin, Leipzigerſtr. 34.

Tüchtigen Sechleifer
ſucht für dauernde JHerm. Winwarne u S
s aine Mertin, geb. Wentzke, etwas
auf meinen Namen zu rn da ich keine

Zahlung iſt
OskK. Mertin, Keſſelſchmied,Halle a. S., Gr. Wallſtr. 29.

Liebknechts Fremdwörterbuech

Preis 3.20 Mk.
Potris Fromdwörterbuch

Preis 8.00 Mk.
Försters Fremdwörterbueh

Preis 1.50 Mk.
Matthias Wörterbuch

Preis 1.50 Mk.
Dudens Wörterbuch

Preis 1.65 Mk.
Regeln für d. deutsche Recht-
sehreibu Vörterverzeichnise Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhaudln Du hen uns
Drug der Halleſchen Genoſſenſchafi Buchdruderei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.
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Seilage zum Volksblatt.
r 219.

r ,,,„,(,5, z e

ritag der ſozialdemokratiſchen Partei

Dentſchlands.

Hat dieämege Jena, den 17. September 1905.
es jährige ſozialdemokratiſche ParteitSonntag, den 1 7. Sept er S et re

im Volks hauſe zu Jena zuſammen. Es iſt der 16. ſeit
dem Erlöſchen des Sozialiſtengeſetzes. Jnfolge der günſtigen

2 C 3geographiſchen Lage Jenas iſt der Parteitag ſtärker beſucht als
alle vorhergehenden beſonders die Abgeordneten ſind zahlreicher
als je vertreten. Der Parteivorſtand iſt in corpore anweſend;
auch die Abgeordneten Singer und Auer, die dem letzten Partei
tag wegen Krankheit fernbleiben mußten, fehlen diesmal unter
den Mitgliedern der Parteileitung nicht.

Die Verhandlungen finden im großen Saale des Volkshauſes
ſtatt, der zu den ſchönſten Verſammlungsſälen in Deutſchland
gehören dürfte. Das Volkshaus iſt bekanntlich ein Teil der
berühmten Carl ZeißStiftung des erſt vor kurzem verſtorbenen
Prof. Abbe. Die Ueberlaſſung des Sagles an die ſozialdemo-
kratiſche Partei konnte keinen Schwierigkeiten begegnen, da ſie
ausdrücklich im Statut vorgeſehen iſt, und zudem bei der Ein
weihung des Saales von dem jetzigen Leiter der Zeißwerke,
Dr. Czapsky, zugeſichert wurde. Am Eingang des Volkshaufes
ſind zwei durch eine Girkande verbundene Obelisken errichtet.
In ihrer Mitte grüßt eine große rote Fahne mit goldenen
Lettern: „Willkommen! Durch Kampf zum Siegl!“ Jm
Saale iſt von dem üblichen Flaggenſchmuck an den Gallerien
Abſtand genommen worden, dagegen iſt die Bühne reich mit
rotem Tuch ausgeſchlagen. Vor dem Rednerpult erhebt ſich
die Büſte von Karl Marx, im Hintergrunde der Bühne
ſtehen in einem Arrangement von Lorbeerbäumen die Büſten
Wilhelm Liebknechts und Ferdinand Laſ-
ſalles. Links in der Ecke ſteht auf einer Staffelei, von
einem Lorbeerkranz umrahmt, das lebensgroße Porträt des
Prof. Ernſt Abbe, des hochſinnigen Stifters und Ar
beiterfreundes. Die Wölbung des Saales umſpannt eine
Draperie, auf der die Namen aller Parteitagsorte und das Karl
Marrſche Wort: „Proletarier allen Länder vereinigt Euch!“ mit
goldenen Lettern eingezeichnet ſind. Am anderen Ende des

r W S unter einer Brandfackelein großes akat mit der Jnſchrift: „Freiheit, Gleichheit,Brüderlichkeit!“ die Wand. Ferip e
In der arbeitenden Bevölkerung Jenas gibt ſich ein großes

Intereſſe für die Eröffnung des Parteitages kund. Die Gal-
lerien und die hinteren Teile des Saales ſind von Arbeitern
mit ihren Frauen dicht gefüllt. Vor dem Volkshauſe ſteht eine
vielhundertköpfige Menge, durch die ſich die Delegierten nur
mit Mühe den Weg bahnen können. Aber auch die Feinde
der Sozialdemokratie haben ſich bemerkbar gemacht. Jn der
Nacht ſind die roten Draperien vor dem Volkshauſe mit Salz-
ſäure begoſſen worden, ſo daß ſie heute in aller Frühe neu
wiederhergerichtet werden mußten.

Es ſind über 300 Delegierte, darunter auch 20 weibliche
angemeldet worden, ebenſo eine große Anzahl von Gäſten. Aus
Wien ſind Dr. Ellenbogen und Emmerlin für die
öſtreichiſche Reichspartei, Körbler für die niederöſtreichiſche
Landespartei erſchienen, aus England Askew u. ſ. f.
Auch die Jouvnaliſtenplätze reichen kaum aus im ganzen ſind
80 Vertreter der Preſſe anweſend.

Jn einem der kleineren Nebenſäle hat die Ortsgruppe Jena
des Arbeiter-Abſtinentenbundes eine ſehr lehr-
reiche, trefflich ausgeſtattete Ausſtellung zur Be
kämpfung des Alkoholismus“ veranſtaltet.

Um 7 Uhr wurde der Parteitag mit dem Geſang eines von
Friedrich Thieme gedichteten Begrüßungs-
liedes eingeleitet, das von den Arbeitergeſangvereinen
Sängerchor und Glashütte vorgetragen und mit jubelndem
Beifall aufgenommen wurde.

Dann begrüßte Lebor- Jena namens des Jenenſer Lokal-
komitees den Parteitag. Er ſprach der Partei den Dank für
die Abhaltung des Parteitages in Jena aus und hieß die
Delegierten herzlich willkommen, einen Hinweis auf die Schön-
heit des Verſammlungslokales anſügend. Obwohl aber den
Parteigenoſſen dieſer ſchöne Saal zur Verfügung ſtehe, ſei der
Klaſſenkampf in Jena doch nicht weniger heftig zu führen ge-
weſen als in anderen Orten. Wenn die Arbeiterbewegung in
Jena trotzdem erfreulich vorwärts gegangen ſei, ſo ſei das die
Folge ſtets obwaltender Einigkeit zwiſchen den beiden großenArmeen der Arbeiterbewegung, der politiſchen Partei in den

Gewerkſchaften. (Bravo.) Das Volkshaus verdanke Jeng dem
erſt kürzlich verſtorbenen Profeſſor Abbe, den jetzt nach ſeinem
Tode viele für ſich reklamieron, der aber im Leben nichts mit
jenen Leuten gemein hatte, die die heutige Ordnung für rich
tig halten und daran nichts ändern wollen, daß auf der einen
Seite der Reichtum, auf der anderen die Maſſenarmut ſtetig
wächſt. Abbe ſei kein eingeſchriebenes Mitglied der Partei ge-
weſen, aber jedesmal habe er mit den Arbeitern gegen jedes
Unrecht und jede Unterdrückung Schulter an Schulter geſtanden
und die Arbeiter, falls ſie einmal dem Erlahmen nahe waren,
zu neuem Vorgehen angeſpornt.

Redner erinnert an die Kämpfe Abbes und der Jenenſer
Arbeiterſchaft gegen das Miniſterium v. Wurmb, das jede Ver-
ſammblungsfreiheit unterdrückte und ſogar Verſammlungen mit
dem harmloſen Thema „Wie der Großvater die Großmutter
nahm“ (Große Heiterkeit) unmöglich machte. Er erinnerte an
die letzten Wahlkämpfe und den Verrat der Nationalſozialen,
die dem nationalliberalen Agrarier und Fleiſchverteuerer Leh-
mann zum Siege verholfen haben, und ging dann auf die
Geſchichte der Partei in Jena ein. Jena ſei für die Partei
kein hiſtoriſcher Boden, erſt in den letzten Jahren habe man
Fortſchritte gemacht. Aber Jena ſei ſonſt hiſtoriſcher Boden.
1806 ſei hier das preußiſche Junkertum mit dem Feudalſtaat
zuſammengeritten worden. Die Gegner erhofften vom dies-
jährigen Parteitag ein Jena für die Sozialdemokratie. Der
Parteitag werde dieſe Hoffnungen zuſchanden machen und,
wenn auch Differenzen hier und da beſtänden, doch Beſchlüſſe
faſſen, die die Partei durch neue Kämpfe zu neuen Siegen
führen würden. (Langanhaltender Beifall.)

Namens der Parteileitung nimmt ſodann Auguſt Bebel,
ſtürmiſch begrüßt, das Wort. Er dankt den Jenaer Genoſſen
für den freundlichen Empfang und fährt dann fort: Allerdings
hat hier die Partei erſt in den letzten Jahren an Boden ge-
wonnen. Aber ſchon vor 36 Jahren habe ich hier auf Ein
ladung einiger Freunde, vor allem des Dr. Sy und des Pro-

u

feſſor Abbe, vor einer erlauchten Verſammlung von lauter
Profeſſoren, Doktoren und Studenten eine Rede gehalten. Jch
habe mir Mühe gegeben, ſie möglichſt gut zu halten (Heiterk.),
aber ich glaube nicht, daß ich uns damals hier neue Anhänger
geworben habe. Auf vielen Reiſen hierher habe ich dann noch
den Mann näher kennen gelernt, dem mein Vorredner ſoeben
Worte der wärmſten Anerkennung e hat. Jch habe den
trefflichen Mann kennen gelernt als Menſch, als Parteimann
und vor allem auch als Mann der Wiſſenſchaft, in der er ein
erſter Stern ſeines Faches war.

Aber wenn auch nicht auf parteihiſtoriſchem Boden, ſo ſtehen
wir doch hier auf hiſtoriſchem Boden. Hier wurde vor faſt
100 Jahren der preußiſche Staat, der ſeit der Zeit Friedrichs
des Großen ganz in der Gewalt des Junkertums war, zer-
trümmert und zerſchlagen. Als am 14. Oktober 1806 bei Jena
und Auerſtädt das alte Preußen in Stücke zerſchlagen war, da
zeigte ſich das preußiſche Junkertum in ſeiner ganzen Feigheit
und Erbärmlichkeit, da übergab es widerſtandslos alle Feſtun-
gen, kroch in der feigſten, elendeſten Weiſe vor Napoleon zu
Kreuze. Wie ſchnell vergaß nach 1815 das Königtum dieſe
Lehre! Bald war das Junkertum wieder im Beſitze der vollen
Macht und mißbrauchte ſie nach Junkerart auf Koſten des
Volkes. (Sehr wahrl) Das Bürgertum zeigte ſich 1848-49
wie nach 1871 unfähig, die günſtigſten Situationen für ſich
auszunutzen. Jetzt macht es ſelbſt die Lebensmittelverteuerung,
den ganzen Zollwucher mit; denn es ſieht jetzt im Junkertum
ſeinen letzten Hort, ſeine letzte Stütze. (Sehr wahrl)

Als wir auf dem letzten Parteitage zuſammen waren, wütete
noch im fernen Oſten der ſchreckliche Krieg. Unaufhörlich hat
ſeitdem das ruſſiſche Knutenregiment, ein Regiment, wie es
ſchmachvoller und ſchandbarer nie beſtanden hat, Schläge er-
halten, iſt das große ruſſiſche Kaiſerreich, vor dem die deutſche
Regierung wie ein Schuhputzer auf den Knieen gerutſcht (Leb
hafte Pfuirufe), von dem kleinen Japan ſchmählich geſchlagen
worden. Das ſind folgenſchwere Ereigniſſe. Endlich iſt guch
der Oſten der Welt der modernen Kultur erſchloſſen worden,
iſt bereit, eine entſcheidende Rolle in der weiteren Entwicklung
der Welt zu ſpielen. Aber weiter hat der Friede von Ports
mouth. und das engliſch-japaniſche Bündnis Rußland, deſſen
Blick ſeit 1877-78 mehr nach dem fernen Oſten gerichtet war,
Rußland mit ſeinem ganzen Schwerpunkt nach Europa zurück
geworfen. Nun war freilich durch ſeine Niederlagen Rußland
das Schiedsrichteramt in Europa genommen, das es durch
den Krieg von 1870-71 gewonnen hatte. Mochte es auch
unſeren Genoſſen in Rußland, den Jntellektuellen und der ge
ſamten revolutionären Bevölkerung, noch nicht gelingen, Ruß
land in einen halbwegs modernen Kulturſtaat umzuwandeln,
ſo war Rußland jedenfalls, wie Preußen nach Jena, gezwun-
gen, neue Bahnen zu wandeln.

Aber dieſe für uns ſo günſtige Situation iſt durch das un
glaubliche Ungeſchick unſerer Staatsmänner in ihr Gegenteil
verkehrt worden. Die Kraft des alten Zweibundes war nach
den jüngſten Kriegsereigniſſen auf unabſehbare Jahre hinaus
zum mindeſten latent. Da hat man es verſtanden, durch einen
Schlag das beſſere Verhältnis mit Frankreich zu vernichten
und England zur Bundesgenoſſenſchaft mit Frankreich gerade-
zu zu zwingen. Das iſt die famoſe Folge unſerer Marokko-
politik, der Reiſe nach Tanger, der Drohungen und Anſragen
an den Generalſtab, ob er gerüſtet ſei, die genügten, in Frank
reich den Glauben an die Gefahr eines Ueberfalles allgemein
zu machen, mochte auch Deutſchland keineswegs ernſthaft zum
Kriege entſchloſſen ſein. Jedenfalls haben dieſe Vorkommniſſe
gezeigt, wie das Geſchick der Völker noch an Zwirnsfäden
hängt, wie trotz aller Demokratiſierung der Sitten die Herr-
ſchenden noch immer glauben, deſpotiſch über das Geſchick der
Völker entſcheiden zu' können. Deutſchland ſteht in der Welt
ganz vereinſamt. Rußland läßt ſich wohl alle unſere Dienſte
gefallen, aber denkt nicht daran, uns zu danken. Muß doch
jetzt für Rußland die Frage nach dem Boſporus und dem Be-
ſitz der Weichſel- und Memelmündung wieder akut werden.
(Hört, hört!) Nach dem Naturell der maßgebendſten Perſön-
lichkeiten fehe ich aber keine Möglichkeit, aus dieſer unglücklichen
Stellung Deutſchlands herauszukommen. Dabei wird tm
Jnneren die Reaktion immer mächtiger und unverſchämter.
Ueber die Fleiſchnot, von der Millionen und Abervmnillionen in
ihrem Lebensnerv getroffen werden, wird von der Miniſterſtelle
aus in der ſchnoddrigſten und frivolſten Weiſe gehöhnt und
geſpottet.

Jn Hamburg und Lübeck wird den Arbeitern das Wahlrecht
geraubt, die Machenſchaften gegen das Reichstagswahlrecht
ſind im vollen Gange. Wir ſind nicht über den Berg, wir
ſtehen erſt vor ihm. (Sehr richtigl) Darum müſſen wir immer
mehr die Maſſe des Proletariats in unſere Reihen hineinziehen,
um für alle kommenden Kämpfe gerüſtet zu ſein. (Lebhaſte
Zuſtimmung.) Das wird als leitender Gedanke auch unſeren
Parteitag beherrſchen.

Wer auf ein Jena unſerer Partei gehofft hat, hat als Narr
gehofſt. (Lebh. Beifall.) Wohl ſind unter uns Gegenſätze in
wichtigen Fragen vorhanden, aber wir können die Kämpfe in
einer Form führen, die nicht immer größere Verwirrun und
Unruhe unter den Parteigenoſſen ſtiftet. (Stürm. Beifall.) Die
Differenzen können und ſollen nicht ausgeſchieden werden, aber
wir brauchen den Streit nicht zum Gaudium für unſere Feinde
und Gegner zu führen. (Sehr wahrl)

Wir hofſen mit größter Beſtimmtheit, daß dieſer Parteitag
der Welt zeigen wird, daß ſich die deutſche Sozialdemokratie
ihrer hiſtoriſchen Miſſion voll bewußt iſt. Jn dieſem Sinne
erkläre ich den 16. Parteitag ſeit dem Falle des Sozialiſten
geſetzes für eröffnet. (Stürm., langanhaltender Beifall.)

Der Parteitag konſtituierte ſich wie folgt: Zu Vorſitzenden
werden Stingev- Berlin und Leber Jena einſtimmig
gewählt.

Singer übernimmt, von ſtürmiſchem Beifall begrüßt, den
Vorſitz. Er verſichert, daß er wie Leber bemüht ſein werden,
die Verhandlungen in dem von Bebel gewünſchten Sinne zu
führen. Die Ziele und Prinzipien der Partei werden aus den
Verhandlungen in unverfälſchter Reinheit hervorgehen und die
beſtehenden Differenzen werden in einer der großen Partei
würdigen Weiſe ausgefochten werden. Die Gegner hoffen auf
ein Jena der Partei, zeigen wir der Welt, daß alle dieſe
Hoffnungen an dem granitnen Block, den unſere Partei bildet,
an dem unerſchütterlichen Willen der Genoſſen, unſere Prin-
zipien zum Siege zu fükren, zerſchellen werden. (Groß. Beif.)

Es werden ſodann die Schriftführer und die Mit-
glieder der Mandatsprüfungskommiſſion ge-
wählt. Die Tagungszeit wird von 9-1 und 3--7 Uhr an-
beraumt.

Halle a. 5.. Dienstag, den 19. September 1905. 16. Jahrg.

Die Tagesordnung wird wie folgt feſtgeſeht:
1. Die Parteiorganiſation.

Berichterſtatter v. Vollmar.
2. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.
8 Berichterſtatter:: Molkonbuhr, Geriſch.
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Bericht der Kontrollkommiſſion.
Berichterſtatter: H. Meiſter.

Bericht über die parlamentariſche Tä
tigkeit.

Berichterſtatter: H. Förſter.
Die Maifeier.

Berichterſtatter: R. Fiſcher.
Der politiſche Maſſenſtreik und die So-
zialdemokratie.

Berichterſtatter: A. Bebel.
Sonſtige Anträge.
Wahl des Vorſtandes, der Kontrollkom-
miſſion und des Ortes des nächſtenParteitages.

Die Tagesordnung iſt unverändert geblieben; nur der Punkt
Organiſation iſt an erſte Stelle gerückt. Alle Anträge auf Ab
änderung der Tagesordnung wurden entweder nicht genügend
unterſtützt oder zurückgezogen. Auch der Antrag, die Welt-
politik zu behandeln, wurde nicht aufrechterhalten.

Beſprochen wird noch der geplante Ausflug nach der
Leuchtenburg, gegen die altenburgiſche Regierung Stellung
genommen hat. Singer meint, die Altenburger Regierung
wolle offenbar die Parteitagsdelegierten am liebſten dem
Hungertode weihen, ſie habe offenbar ſich einen Lacherfolg
holen wollen und das ſei ihr glänzend gelungen. (Zuſtim
mung.) Der Parteitag ſage ihr für die heiteren Minuten, die
ſie ihm bereitet, herzlichen Dank.

Falls Zeit, ſoll Mittwoch nachmittag ein Ausflug nach
Dornburg gemacht werden.

Schluß der Verſammlung 8 Uhr.
An die Verhandlungen ſchließt ſich ein von den Jenaer

Genoſſen dargebotener Gmpfangskommers

Bitte, wer ſchädigt?
Zu meinem Schmerz bin ich mir immer noch nicht über der

r klar, obſchon die politiſche Abteilung des Volks
lattes in Nr. 218 zu meinem kleinen Artikel den Aufwanl

von etwa einem halben Dutzend Bemerkungen machte. Jchhätte ſie ja nun getroſt ohne Antwort hiegehen laſſen können.

Jedoch einmal könnte das falſche Schlüſſe auf meine Höflichkeit
oder auf andere meiner Eigenſchaften zulaſſen, andrerſeits ent
hält jede dieſer redaktionellen Bemerkungen den Keim zu
einem neuen Thema, einer neuen Debatte, d. h. Dinge, die
nicht ganz unerwidert bleiben dürfen. Da ich aber weder Luſt
noch Zeit habe, ein halbes Dutzend neuer Artikel meiner erſten
Erklärung anzufügen, ſo begnüge ich mich mit einigen not
wendigen Richtigſtellungen. Wie ich eingangs in Nr. 218
verſicherte, beſitze ich in der Tat nicht den Ehrgeiz die Redaktion
u überzeugen, ich habe vielmehr nur die Pflicht, die

des Saalkreiſes darüber zu unterrichten,
daß und wie ich Stellung zu einer wichtigen und prin
zipiellen Parteifrage nehme.

Nr. 218 des Volksblattes enthält die freundliche Einladung
für mich, daß ich etwas häufiger als bisher geſchehen, meine
Meinung im Halleſchen Parteiorgan äußern möchte. Jch habe
einer täglichen Berufsarbeit zu genügen, die meine ganze
Kraft in Anſpruch nimmt. Daher werde ich auch fernerhin
nur dann im Volksblatte das Wort nehmen, wenn ich die
Ueberzeugung habe, daß in wichtigen Fragen der Politik und
Parteibewegung die Wähler des Saalkreiſes nicht wiſſen
können, welche Stellung ich dazu einnehme.

Wird man denn noch total mißverſtanden, wie in der
Aeußerung über die „zween Herren“, ſo wird dadurch das
Vergnügen nicht erhöht. Jch ſagte damit: niemand kann gleich
zeitig zwei gegenſätzlichen, einander abſolut ausſchließen
der Anſchauungen dienen. Es war das eine Metapher, eine
ſchriftſtelleriſche Lizenz, eine bildliche Wendung zur Jlluſtrationdes fremdartigen Vegeiff „Dualismus“. Es handelt ſich

darum, daß der Vorwärts als Zentralorgan einerſeits
die Mittellinie der Strömungen in der Geſamtpartei kräftig
berückſichtigen ſoll, daß er andererſeits die innere Verfaſſung
und Struktur der Groß- Berliner ſozialdemokratiſchen
Partei ins Auge zu faſſen hat; es handelt 49 dabei alſo um
den Kampf von zwei Jdeen: die eine will ſich in den Mittel
punkt der Dinge ſetzen, die andere wirkt direkt entgegengeſetzzt,
d. h. lokaliſierend. Kurz, da ein rechter und ein linker
Flügel in der Geſamtpartei vorhanden iſt, ſo wird der Vor
wärts auf Berlmer Boden als Zentralorgan wider den
Willen der Mehrheit ſeiner 95 000 Leſer und entgegen-
ſetzt der Abſicht der 300 000 Berliner Reichstagswähler nach
rechts gedrückt, während er ſeine naturgemäße Links-
Stellung finden würde und finden müßte, wenn er das ideale
Lokal-Organ wäre, welches die Berliner Parteigenoſſen in
ihm zu ſehen wünſchen. Der Dualismus reſultiert alſo aus
zwei unvereinbaren Jdeen, die ganz naturgemäß eine rob
ſinnliche Deutung in der Richtung auf den ParteiVorſtand,
die Berliner Preßkommiſſion, Anſtellung der VorwärtsRedak
teure u. ſ. w. nicht daluer der Tat, ein ſehr „kurioſes“
Mißverſtändnis für eine Redaktion.nein hingegen iſt es, wenn das Volksblatt bemerkt, „er

der Ausdruck Bravo ſollte und konnte keine
Perſon treffen“. Sowie ferner: „die perſönliche Bezugnahme
des Ausdrucks (auf Mehring) war nicht beabſichtigt. Das
hat die innere Wahrſcheinlichkeit für ſich. da ja in Nr 215 des
Volksblatt im Schlußartikel der Serie Mehring die Ehre er
wieſen wird, mit Eisner gleichſam auf die engere Wahlliſte ge
ſetzt zu werden. Jedenfalls ſtellt das Volksblatt endgiltig feſt,
daß Franz Mehring die vielerwähnte Bravo-

naille nicht iſt.g ebenſo erfreulich berührt es, wenn das Volksblatt
ſich dagegen verwahrt, in ſeinen Auslaſſungen mit dem Jnhalte
der von ihm in der Serie angewandten, gegen Mehring Gift
ſpeienden Zitate identiſch zu ſein. Man glaubt das dem
Volksblatt gern, trotzdem es mit Genugtuung in ſeiner
Nr. 214 die „ſeltene Einmütigkeit von 17 ſozialdemo
kratiſchen Zeitungen konſtatiert, die alle zu der Verurteilung
Mehrings und der Leipziger Volkszeitung kommen, die
Teil effektvoll den bekannten Rettungsſchrei ertönen
„Schutzmann, der Kerl muß raus!

r



Neben dieſen Vorzügen erſcheint es freilich äußerſt bedauerlich,
daß der Artikelſerie ihre Hauptaufgabe total mißlungen iſt.
Sie hat den Nachweis, daß die Leipziger Volkszeitung in
nichtswürdig verbrecheriſcher, in meuchelmör-
deriſche r Art ihre Waffen geführt hat, nicht erbringen
können. Für den gänzlich fehlenden Beweis hat das Volksblatt
r ein halbes Zugeſtänd nis in bezug auf dieſen

ange
Die ſchönſte Erklärung bringt die Schlußbemerkung. Jch

14 T Gefängnis wurde geſtern in BreslauFriedich Mehrlein Gewerkſ Angeſtellter, von der
mmer en verſuchter eiten verurteilt.

Der r die n ſtädtiſchen Arbeiter. Auf zwei Wachtſtuben der Laternenwärter war eine
derartige Petition en worden. Mehrlein richtete an die
betreffenden Täter im Auftrage des Verbandes ein Schreiben,
in dem er ihnen die Wahl ließ zwiſchen 15 M., die als Buße
an die e des Verbandes zu zahlen ſeien oder Anzeige
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meine nicht die Lobhymne auf die „ethiſch äſthetiſche Schreib- beim Gericht wegen Sachbeſchädigung.
weiſe“ oder Methode, ſondern eine Art von politiſch-redaktionellem
Bekenntnis. Jch denke an die mich feierlich berührende Kund-
gebung über den von der Leipziger Volkszeitung
und dem Volksblatt, von Franz Mehring und
Adolf Thiele Arm in Arm vertretenen „radikalen
Parteiſtandpunkt“. „Friede ſei mit Euch“, ſprach ich unwillkür-
kürlich, als ich das las. Ein ideelles Zuſammenwirken in
gleicher, großer Richtlinie. Ein beruhigender, ein origineller
Gedanke! Man zweifle nicht: was nicht iſt, kann ja noch er
hebende Wirklichkeit werden Fritz Kunert.

Auch wir haben keine Neigung, die Erklärungen fortzuſetzen.
Die Leſer kennen unſere Stellungnahme wie die des Genoſſen
Kunert und mögen ſich nun ein Urteil bilden. Die Auf-
klärung, welche Genoſſe Kunert ſeinem Worte von den „zwei
Herren“ gibt, befriedigt uns zwar nicht, da er aber die Wen
dung als Metapher aufgefaßt wiſſen will, iſt die Sache damit
erledigt. Wie leicht bei Anwendung von markanten Worten
eine Mißdeutung möglich iſt, hat ja Genoſſe Kunert an ſich
ſelbſt eſehen, als er dem Ausdruck „Bravo“ eine perſön-lich e Sedentung gab, während auch er nur bildlich verſtanden

werden ſollte.
Die ſeltene Einmütigkeit der Parteipreſſe in Verurteilung

der Kampfesweiſe Mehrings beſteht, wenn ſich auch nur die
wenigſten Blötter der Forderung: „Schutzmann, der Kerl muß
raus!“ angeſchloſſen haber. Wiederum meint Gen. Kunert,
unſere Artikel hätten den Beweis für die parteiverderberiſche
giftige Kampfesweiſe der L. V. nicht erbringen können. Das
iſt falſch. Sagt Genoſſe Kunert, wir hätten ihn nicht er
bracht, ſo wollen wir ihn in ſeiner Meinung nicht beirren.
Aber daraus iſt nicht zu folgern, daß der Beweis nicht hätte
erbracht werden können und zwar in einem Umfange, der
auch weitgehenden Anforderungtn genügt hätte. Mit Franz
Mehring und allen andern Parteigenoſſen ſind wir ſtets Arm
iu Arm gegangen, ſoweit es ſich um Förderung der Partei
intereſſen handelt. Wir bekämpften und bekämpfen dagegen
Mehring ſtets, wenn er ſo wüſte und das Parteileben
ſchädigende Methoden in der Polemik anwendet, wie er's ſeit
Jahren und namentlich in den letzten Monaten getan hat.
werd wir das mitmachen, wird nie „erhebende Wirklichkeit“
werden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Der ſchneidige Amtsanwalt. Unſer Breslauer Partei-

organ teilt aus Waldenburg folgenden Fall mit: Einen
„irivolen Widerſpruch gegen einen Strafbefehl“ ſoll nach An
ſicht des Herrn Amtsanwalts der Handelsmann Karl Reichelt
aus Kolonie Sandberg erhoben haben. Derſelbe kam eines
Tages mit ſeinem Hundefuhrwerk aus Schweidnitz, wo er auf
dem Markte Federvieh eingekauft hatte. Unweit der Stadt be
gegneten ihm zwei fein gekleidete Herren, die ihn darüber zur
Rede ſtellten, daß er den Zughund mit dem Maulkorb verſehen
hatte. Sie drohten dem Händler, falls er dem Hunde den
Manulkorb nicht abnehme, mit Anzeige wegen „Tierquälerei“.
Um einer ſolchen Anzeige auszuweichen, entſprach Reichelt ihrem
Verlangen, kam aber damit aus dem Regen in die Traufe.
Auf der Chauſſee zwiſchen Fürſtenau und Sorgau begegnete
ihm nämlich der Gendarm, der ihn nötigte, dem Hunde den
Maulkorb wieder anzulegen und ihm einen Strafbefehl in
Höhe von 2 Mk. verſchaffte! Gegen dieſen erhob Reichelt
Widerſpruch und hatte die Genugtuung, vom Schöffengericht
freigeſprochen zu werden. Der Amtsanwalt hatte 10 Mk. Geld-
ſtrafe beantragt, weil Reichelt mit ſeinem „frivolen Widerſpruch
gegen den völlig gerechtfertigten Strafbefehl“ nur der Staats
kaſſe unnötige Koſten machen wolle!

Wer in Wahrheit die Staatskaſſe unnötig durch derartige An
zeigen belaſtet, erſieht man aus vorliegendem Falle deutlich ge
nug. Der Amtsanwalt ſollte alſo künftig etwas vorſichtiger
ſein. Jeder Staatsbürger hat das Recht, gegen jeden polizei-
lichen Strafbefehl Widerſpruch zu erheben. Ja, in den meiſten
Fällen erfolgen polizeiliche Strafmandate zu Unrecht, weshalb
es geradezu eine Pflicht der Staatsbürger iſt, Widerſpruch zu
erheben. Oder glaubt der Amtsanwalt, der Geſetzgeber hätte
den Einwohnern das Recht des Widerſpruchs zum Spaße
gegeben

Stadt Theater.
Max Halbe gehört zu den Dramatikern, welche auf der modernen

Schaubühne ein höheres Intereſſe für ſich in Anſpruch nehmen.
Seine Sachen, wie Jugend, Haus Roſenhagen, Eisgang und
Mutter Erde ſind dichteriſche Leiſtungen, in welchen die Jndi-
vidualität der großen Naturaliſten voll zum Ausdruck kommt.
Halbe verſucht das Leben ſo zu ſchildern, wie es ſich abſpielt,
und man kann ſich nicht verhehlen, daß trotz mancher dramatiſcher
Mängel ſchon durch die Milieuſchilderung ſelbſt ſeine Dramen

vollendeten Kunſtwerken werden. Bei keinem andern unſrer
eutſchen Modernen als Mar Halbe ſehen wir, daß jemand

ſo ſtarke Regiſter aufzieht, ſeinen Stoff aus ſolcher Tiefe ſchöpftund mit unvergleichlichem Naturalismus auch den Ausdruck
durchführt. (Frank Wedekind ſcheidet in dieſer letzten Beziehung
natürlich aus).

Wenn auch nicht das Bedentendſte, ſo gibt Mar Halbe in
einem Strom unſtreitig dramatiſch Stärkſte, ja, man kann
gen, daß in dieſem Stück der dramatiſche Ausdruck geradezu

nervenzerrüttend wirkt.
Gewaltig klingen die Wogen des brandenden Weichſelſtromes
gegen die Deiche, welche von Menſchenhand aufgeworfen ſind
zum Schutze gegen die wütenden Elemente. Das raſende Bieſt
will durch, den Bezwinger der Elemente zu vernichten. Derdenkende Menſchengeiſt ſegt noch über die rohe Kraft. Hinter
den Deichen zermartern ſich die Menſchen in wüſtem Streben nach
der Nutznießung der RaubesHerrſchaft über die Elemente, Herr
ſchaft über die Bezwinger der Elemente. Nietzſche ſchildert in ſeinem
r den Herrenmenſchen, der, um zu eigner Macht ge
angen zu können, mit unbeſchränkter Brutalität alles nieder

trampelt, was ſich ſeinem Willen entgegenſtemmt. Dort ſind
es die brutalen Waffen des Geiſtes, um den anderen zu unter-
drücken. In der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſehen wir dasſelbe
Schauſpiel. Der Herrenmenſch hat mit allen Mitteln des
Weltengeiſtes die Elemente unterjocht. Er gebraucht dann
Ellenbogenfreiheit, um für ſich allein nur die Errungenſchaften
der Kultur nutzbar zu machen. Unbarmherzig ſtößt er
jeden, der wirtſchaftlich ſchwach iſt, herunter in den Ab-
rund, um ſelbſt um ſo ſicherer weiter wandeln zu konnen, auf
em durch tauſende vernichteter menſchliche Exiſtenzen ren

Weg des perſönlichen Vorteils. Ein Kampf der Menſchen gegen
die Elemente, ein Kampf der Menſchen gegen Menſchen. Der
Bruder betrügt den Bruder, der Gatte mißhandelt die Gattin,
um des perſönlichen Vorteils. Und draußen vor den Deichen
branden die Elemente. Wie wird es, wenn der Bedrückte die

eines nationalliberalen Redakteurs
wurde Genoſſe Dr. Adolf Braun in Nürnberg vor dem Bay-
reuther Schöffengericht zu 50 M. Strafe verurteilt. Daß der
Kläger ohne Bezahlung ſeiner Schulden verduftet war, wie
Braun geſchrieben hatte, wurde bewieſen. Die Verurteilung
erfolgte wegen formaler Beleidigung. Braun hatte dem
Kläger einen Spiegel vorgehalten, weil er in wüſter Weiſe
unſere Partei und Parteiblätter verleumdet hatte.

g Keine berechtigten Jnterefſſen. Ein Berliner Metall
arbeiter war vom Landgericht zu 3 Tagen (vom Schöffen
gericht zu 3 Wochen) Gefängnis verurteilt worden, weil er
während des Streiks in der Nähmaſchinenfabrik vorm. Melich
zu einer Streikbrecherin geäußert hatte: „Schämen Sie ſich!“
und „Ewig werden Sie auch nicht bei der Firma ſein; es
wird dafür geſorgt werden daß Sie anderweitig keine Arbeit
bekommen.“ Das Kammergericht verwarf die Reviſion des
Verurteilten und verneinte, daß er als Streikender bei der
Aeußerung berechtigte Intereſſen vertreten s Selbſt-
verſtändlich! Für ſtreikende Arbeiter und ſozialdemokratiſche
Redakteure iſt der g 193 überhaupt nicht da.
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Varteinachrichten.
Walter Craues Antwort. Anläßlich ſeines 60. Ge

burtstages widmete die deutſche Arbeiterpreſſe dem großen
engliſchen Künſtler und Sozialiſten herzlichſte Glückwünſche.
Darauf antwortete Walter Crane dem Vorwärts in folgendem:

Geehrte Redaktion! Die freundliche Botſchaft von den
deutſchen Arbeitern, der Sie aus Anlaß meines Geburtstages
in Jhrem Blatte Ausdruck gaben, iſt mir zugegangen. in
Freund hat es mir überſetzt.

Die Anerkennung meiner Beſtrebungen und meiner Jdeale
und die freundliche Sympathie, die mir in Deutſchland zu
teil werden, ſind in der Tat ſehr erfreulich. Jch werde ſchon
auf nicht ganz ſo viel Anerkennung für meine Werke aus
meinem eigenen Vaterlande ſtolz ſein. Aber ſtolzer noch,
wenn mein Werk dazu gedient hat, die große Sache, das
roße Jdeal des menſchlichen Lebens, das im Sozialismus
iegt, einigermaßen zu fördern. Ebenſo auch, wenn es einiger

maßen dazu beitragen möchte, die Freundſchaft und das Wohl
wollen zu feſtigen, die ſtets zwiſchen dem deutſchen und dem
engliſchen Volke beſtehen ſollten, den Jingos zum Trotz.

och einmal: Jch danke Jhnen und wünſche durch Jhre
Vermittelung den deutſchen Arbeitern, die in ihrer glänzen-
den Einigkeit und Solidarität ihren Brüdern in aller Welt
mit gutem Beiſpiele vorangegangen ſind, meine Genugtuung
für ihre freundliche Kundgebung auszuſprechen. Es lebe die
internationale Sozialdemokratie

Jhr Walter Crane.
Gewerkſchaftkiches.

Die Buchbinder in Erfurt ſtehen in einer Lohnbewegung.
Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß es zu ernſten Konflikten
kommt, wolle man dies beachten.

Der Lohnkampf der Halberftädter Handſchuhmacher
tobt ungeſchwächt weiter. Die Streikenden ſtehen wie ein
Mann zuſammen. Nur das eine Ziel ſchwebt vor ihren
Augen, den Sieg zu erringen. Die letzte Verhandlung, welche
am Mittwoch mit den Fabrikanten ſtattfand, iſt wieder ſo gut
wie reſultatlos verlaufen. Der Vorſchlag von der Streik
leitung und dem Verbandsvorſitzenden, den Streik aufzuheben
und mit den geringen Zugeſtändniſſen der Fabrikanten zu
frieden zu ſein, wurde mit großer Entrüſtung zurückgewieſen.
Mit großer Majorität wurde die Weiterführung des Streiks
beſchloſſen. Die Streikenden wollen lieber eine ehrenvolle
I rrlage erleiden als ſich bedingungslos den Fabrikanten er
geben.

Die Kürſchner in Köln haben ihre Lohnbewegung erfolg-
reich beendet. Vor dem Gewerbegericht, das von den Arbeit-
gebern zuerſt angerufen wurde kam es zur Vereinbarung
eines Tarifs auf folgender Grundlage: Die Arbeitszeit be-
trägt 9 Stunden Feiertage ſind bei Wochenlohn mitzubezah
len; durch die jehige Verkürzung der Arbeitszeit darf eine
Lohnverminderung nicht eintreten. Ueberſtunden werden mit
331/3 Prozent, wenn ſie länger als drei Stunden dauern, mit
50 Prozent; Aufſchlag vergütet; ebenſo Sonntagsarbeit

Bundesgenoſſenſchaft der Elemente anruft, um mit deren Hülfe
den letzten verzweifelten Kampf zu führen, den Kampf gegen
die eigene ſchwache Art? Wenn der Bedrückte, der nirgends
ſein menſchliches Recht gefunden hat, den Damm durchſticht, und
die elementaren Gewalten hereinbrechen, welche Fluren ver-
wüſten und alles das, was Arbeitsſklaven in harter Frohn zu
ſammengefügt haben, mit unerbittlicher Gewalt in ein wüſtes
Chaos zerſchlagen? Hört ihr es wohl, ihr Gewalthaber der
Welt? Der Deich bricht und ihr alle ſeid ein Opfer eurer
eigenen Schuld! Wer der Gewalthaber wird den Mut haben
und die Kraft, im Augenblicke höchſter Not ſich und die Menſch
heit im Todeskampfe vor dem Verderben zu ſchützen

Jm Stücke wird der Verbrecher Herrenmenſch zu einem Helden,
er geht unter und die Menſchheit iſt gerettet. Aber es wird
auch der Tag kommen, wo die Menſchheit nicht mehr der Herren
gelüſte eines Wel:bezwingers ausgeſetzt iſt, wo durch Soziali
ſierung aller Kulturerrungenſchaften die Glückſeligkeit der Welt
garantiert iſt.

Die Aufführung ſtand nicht auf der Höhe der dichteriſchen
Kraft des Stückes ine Jnterpreten wurden ihren Auf-gaben nur in beſchränktem P aße gerecht. Herr Sieg als Rein
hold Ulrich traf wohl am beſten den richtigen Ton des Stückes.
Auch Herr Heinz als Peter Doom wurde ſeinen Auf-
gaben zum größten Teile gerecht. Fräulein Scarla, welcheals Renate debütierte, blieb ihrer Rolle wenig ſchuldig und
man darf nach dieſer Leiſtung ſchon ſagen, daß die Dame eine
gute Stütze unſeres Enſembles ſein wird. Auch Herr Rodius
als Heinrich Dorn war ſehr gut. Nicht befriedigt hat mich die
Darſtellung des Jakob, jener bedeutendſten Rolle im ganzen
Stück, aus der Charakterſpieler wahre Kabinettſtücke machen.
Für dieſe Partie fehlen Herrn Dohme vollkommen die Mittel.

r mag wohl ein guter Romeo, Ferdinand oder Carlos ſein,
aber ein Jakob Doorn iſt er nicht. Hoffentlich ſieht man ihn
noch in einer andern Rolle, um ein endgültiges Urteil abgeben
u können. Frau Laßne rn edorn machte aus der imStuce eigentlich gänzlich überflüſſigen Rolle der Mutter Doorn,

was zu machen war. Wenn ſich das Enſemble erſt beſſer ein
geſpielt haben wird, darf man in der Modernen auch abge
rundetere Leiſtungen erwarten. M.

Reues Theater.
Als vor einigen Jahren der dreiaktige Schwank Die Dame

von Maxim zuerſt über die Bretter ging, da glaubte der
Verfaſſer Feydeau und auch noch andere Leute, daß die Titel

mit

50 Prozent; es darf kein Arbeiter zur Heimarbeit
werden. Der deutſche Kürſchnerverband wird anerkannt.

Chriſtliche Streikbrecher. Ein Schreinermeiſter in Sprend
lingen im Kreiſe Offenbach a. M. ſchrieb kürzlich an die Zahl
ſtelle des chriſtlichen Holzarbeiterverbandes in Offenbach um
Zuweiſung von Geſellen, die er in Arbeit nehmen wollte.
Das Vaorſtandsmitglied Spahn antwortete dem Meiſter, daß
an enblicklich niemand verfügbar ſei, da ſämtliche ver
ingharen Arbeitskräfte na) Köln abgeſchoben werden, weil dort die freien Holz
arbeiter im Streik ſtünden. Das Offenbacher
Abendblatt nagelt dieſen Arbeiterverrat nach Gebühr feſt. Dar
aufhin rühmten ſich in dem Offenbacher Amtsblatt die Chriſt
lichon noch ihrer Verräterei, ſetten aber hinzu, nicht Streik
brecher, ſondern Schreinergeſellen ſchickten ſie nach Köln. „Wir
werden nach wie vor Schreiner nach Köln ſchicken, denn wir
haben beſchloſſen: es exiſtiert kein Streik, alſo ſind unſere
Leute keine Streikbrecher.“ Eine geniale Methode, unbequeme
Wahrheiten aus der Welt zu ſchaffen. Die Wahrheit wird
feſtgeſtellt durch Abſtimmung!

Kuskand.
Die Pariſer Pofſtbedienſteten haben dem Gebot

Handelsminiſters bezüglich der Gründung einer Gewerkſcha
keine Folge geleiſtet, ſondern haben in einer von ca. 8000
Unterbeamten beſuchten Verſammlung beſchloſſen, die jetzige
Form der Vereinigung (Unterſtützungsverband) aufzugeben undeine Jewerlſchaftiithe ampfesorganiſation ins Leben zu rufen.

Jn der Verſammlung waren auch Delegierte der Umgegend
re und die Bewegung wird ſicher auch auf die Probingz
übergreifen.

Der erſte internationale Kongreß von Baunnter
nehmern wurde am Donnerstag in Lüttich eröffnet, 22 aus
ländiſche und 27 belgiſche Verbände ſind vertreten.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. September.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Am Freitag, den 15. September, abends 6 Uhr, war die

Einſichtnahme in die Wählerliſten beendet. Jn unſerem
Wahlbureau haben rund 3000 Einſichtnahmen ſtattgefunden,
eine Ziffer, die im Verhältnis zu der großen Zahl von Wählern
immerhin iſt. Mancher, der dieſes verſäumt hat, wird
von den Wahltagen die Erfahrung machen wie notwendig es

eweſen wäre, Einſicht zu nehmen. Unzweifelhaft berechtigte
inſprüche konnten 7 feſtgeſtellt werden, außerdem waren 4,

die das Alter von 24 Jahren bis Anfang November nicht er
reichten, nicht eingetragen. Bei 16 war keine Wohnung zu er
mitteln, 5 waren in der zweiten Abteilung eingetragen.

3 hatten Armen Unterſtützung erhalten. (Hier kann feſtge-
ſtellt werden, daß unſeren Anregungen bei der vergangenenStadtverordnetenwahl betreffs Streichung ſolcher enhnen,

denen Vorſchüſſe gezahlt waren behufs kliniſcher Behandlung,
See gegeben iſt, denn in ſolchen Fällen was diesmal keine
Streichung erfolgt.) 29 waren noch kein Jahr hier in Halle
und haben infolgedeſſen kein Wahlrecht, weil magiſtratlicherſeits
der Zeitpunkt auf den 15. September feſtgeſetzt iſt. Durch
dieſe Maßnahme ſind eine Anzahl junger Leute rechtlos,
welche im September ihre Militärpflicht beendigten.58 waren nicht e weil ſie nicht Preußen waren.
65 weil ſie als Schlafburſchen galten und 70, die kein volles
Jahr Steuern gezahlt haben. Nach allen dieſen kann wohl
behauptet werden, daß die Aufſtellung der Wählerliſten m
großer Sorgfalt geſchehen iſt, und daß ein 9 roßer Teilunſerer Anhänger ſelbſt ſchuld iſt, daß er kein ahlrecht at;
an u n und Ermahnung haben wir es nicht ehe
laſſen, denn die Zahl derer, welche aus oben angeführten
Gründen kein Wahlrecht r iſt bedeutend größer, da dieſe
nur von denen ermittelt iſt, die Einſichtnahme verlangten.

Erledigte Differenz
Die bei der Firma F. Wegener, Halle a. S., ausgebrochenen

Differenzen des tarifmäßigen Lohnes bei den
Kabelarbeiten in Köthen betr.) ſind dadurch erledigt, indem
Herr Wegener ſich bereit erklärt hat, ſämtliche in Betracht
kommende Forderuugen nachzuzahlen.

Die durchgebrannten Suchsländer
haben den Fleiſchkonſumverein ſchon befummelt. Man lieſt in
der Hall. Ztg. nämlich jetzt:

Los von den teuren Fleiſchpreiſen? Der Au urBegründung einer Schlachtgenoſſenſchaft hat in 7

bezeichnung dieſes prickelnden Schwankes eine Gattungsbezeich
nung werden würde, wie etwa in andrer Beziehung Dumas“
Demimonde. Dieſe Hoffnung hat ſich nicht erfüllt, ein ſtets
gern geſehenes Werkchen iſt aber der Bühne erhalten geblieben
und bildet, nicht zu oft gebracht, eine angenehme Abwechſlunzwiſchen noch moderneren Stücken, von denen mehr als wöt

aufs Dutzend gehen. Der Verſicherung der Direktion, daß die
Auswahl der Dame von Maxim für die geſtrige Eröffnungs-
vorſtellung kein Programm bedeuten ſolle, hätte es nicht erſt
bedurft bei der anerkannten Sorgfalt, die die Direktion bisher
in der Auswahl ihrer Aufführungen gezeigt hat, iſt dieſe Be
ſorgnis eigentlich grundlos. Wenn aber der erſte Abend, der
gleich durch eine ſorgfältige Vorbereitung überraſchte und durch
angenehmes Zuſammenwirken wohltuend berührte, in dieſer
Hinſicht ein Programm bedeuten ſoll, dann darf man damit
ſchon zufrieden ſein. Verlief ſo die Vorſtellung ohne Zwiſchen
fall, ſo ſparte auf der andern Seite das zahlreich erſchienene
Publikum nicht an Beifall. Namentlich wurden die Vertreter
der Hauptrollen, Herr Deutſchmann, Frau Bensberg und
wahrlich nicht zuletzt Frl. Ella Maylor ausgezeichnet. Die
enannten ſowie die übrigen Damen entfalteten übrigens eine
oilettenpracht, deren ſich die größte Bühne nicht zu ſchämen

gehabt hätte. Sonſt können wir bei der großen Zahl der Mit
wirkenden unmöglich jeder guten Leiſtung gedenken. Die ſpä
teren Vorſtellungen werden wohl noch reichlich Gelegenheit
bieten, der Eigenart mancher Künſtler gerecht zu werden. P.

Kleines Fenilleton.
Meiſterwerke der Uhrmacherkunſt. Eine außerordentlichs

Leiſtung hat der franzöſiſche Uhrmacher Louis Leroy voll
bracht, indem er ein Uhrwerk in einem 4 100 Franks-
ſtück anfertigte. Die größte Dicke des Goldſtücks beträgt 24Millimeter, die kleinſte in den Vertiefungen aber nur Indre
viertel Millimeter. Jedes Stück des Mechanismus mußte ſo
dünn als möglich ſein. Einige Meſſingſtücke ſind nur 0,14
Millimeter dick und Stahlſtücke ſogar nur 0,1. Die rſüng-

gol-räder haben einen Durchmeſſer von 0,2 Millimeter. Das
dene Steigrad iſt 0,15 Millimeter dick. Die Hauptfeder iſt noch
keinen halben Millimeter breit. Die Stahlſpindel, die den
Minutenzeiger trägt und das ganze Gehwerk durchquert, iſt
im ganzen 2,4 Millimeter lang. Der Durchmeſſer des Geh
werks beträgt 18,8 Millimeter, der des Zifferblattes 24,25
Millimeter. Das Gehwerk hat ſtait der ſonſt üblichen 30
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Schneider Genoſſenſchaft
Zur Begründung der Genoſſenſchaft la bekder Stadtauflage unſeres Blattes t Flughlatt r

die w. der Genoſſenſchaft entwickelt wurden. Morgen,
Dienstag, findet im Weißen Roß nun die konſtituierende
n ſtatt, worauf wir hierdurch noch beſonders hin

Mißhandlung eines Lehrburſchen.
Auf den unter dieſer Spitzmarke vor eininen eledte geht uns 73 Zuſchei J Aen erſchiene

Berichtigung.
der Nummer des Volksblattes vom 11. 9 übne eines Lehrburſchen wurde mir vdrgeäh

ich hätte dem Lehrburſchen verboten, die Baubude um 10 Uhr
u reinigen. Mir iſt aber nichts bekannt davon. Auch habe
ch nicht geſagt, er ſoll ſie in der n reinigen, ſo

viel Verſtand werde ich wohl von ſelber beſien, daß da-
zu die a de nicht da iſt. Denn ich habe den

Zumngen von früh 8--12 Uhr gar nicht geſprochen, auch habe
ich gar nicht gewußt, daß der Junge die Baubude reinigen

gll; ich habe erſt davon exfahren, als ich um 1 Uhr auf den
d kam, wo mir es die Kollegen vorhielten; und als ich

den Jungen in Gegenwart von den Kollegen darüber fragte,
gerklärte er: „Jawohl, das haben Sie geſagt.“ Darauf habe
ſich ihm ein paar Ohrfeigen gegeben, weil er mich belogen
t. aber auf den Bauſchuütt habe ich ihn nicht herumgeriſſen.ir ſcheint, als iſt die ganze Sache ein Racheakt. u alles
das einzugehen, was ich zu ſagen habe, iſt dieſer Platz zu
Vltipielig, weil ich keine Luſt habe, mich mit Perſonen im
Blalte herumzuſchmieren. Als ich bei dem Geſchäſtsführer

eege war und ihm die Sache klarlegen wollte, erklärte er
ir, ich bekomme überhaupt kein Recht, ich will ja gar kein

Recht haben, denn wenn man eine Partei bloß anhören will,
wo bleibt da das n n Man ſoll nicht immer
gleich eine Lanze über ihn brechen, überhaupt wenn man
nicht alles weiß, denn die das hinterbracht haben, ſind mir
g nicht r Am beſten wäre es geweſen, die
Leitung hätte ſich erſt einmal auf dem Bau in meiner Gegen
wart erkundigen ſollen, ſie Pitf ein ganz anderes Bild
bekommen und ſich nicht von Perſonen was erzählen laſſen,
die zur Arbeit keine Luſt haben.

Karl Wentzke, Maurer, Rainſtraße 1.
Wir geben die Zuſchrift vollinhaltlich wieder, um einem

organiſierten Arbeiter, der W. iſt, nicht das Recht der Verteidi-gſ g beſchneiden. Aus der Zuſchrift geht aber hervor, daß
ſich durch die Ohrfeigung des Lehrlings ungeſetzliche Hand-

bungen hat zuſchulden kommen laſſen, eine Handlungnamentlich eines organiſierten Arbeiters unwürdig iſt.
Verhandlung war gerade der ſpringende Punkt, und da W.
die ugibt, hätte ſich ei Jl jede Berichtigung erübrigt.ie hieſige Verwaltung des Maurerverbandes ſchreibt uns
noch zu obigem:

83 der Berichtigung des Maurers Wentzke ſehe ich mich ver
anlaßt, weil Wentzke mir Worte in den Mund legt, die ich über
haupt nicht gebraucht habe, pigendef zu erklären: Jch habe
den Wentzke geraten, mit dem Vater des Lehrlings auf
gütlichem Wege zu einigen, der vorkommende Fall iſt mir von
allen zwei Parteien unterbreitet worden, und ſteht feſt, daß die
Mißhandlung von ſich gegangen iſt, denn diejenigen Kollegen,
welche als Zeugen auftreten werden, ſind mir genau ſo glaub-
würdig, wie Wentzke. Weiter muß ich erklären, daß es Un
wahrheit iſt, was Wentzke behauptet: Er bekomme überhaupt
kein Recht. Wer Recht hat, wird ſich in ſpäterer Zeit heraus-

ſtellen. Deege.

w elche

Die

Gegen den Mörder Martin
ſoll am 28. oder 29. September verhandelt werden. Als Ver
teidiger Martins wird Rechtsanwalt Czarnikow fungieren.

e Die Baukommiſſion hält am Dienstag, den 19. e Sept.
eine Sitzung im Kommiſſionszimmer mit folgender Tagesord-
nung ab: 1. Herſtellung eines Gitters auf dem Stadtgottes-
acker zum Abſchluß gegen die öſtlich gelegenen Parkanlagen.
e

Schrauben nur 14; die fehlenden 16 wurden fortgelaſſen, weil
kein Halt für ſie da war. Ebenſo künſtlich gearbeitet iſt eine
Uhr in einem Ring, deren Zifferblatt in einer gravierten
Platte liegt, die mit Brillanten vgſgpt iſt. Das Schlagwerk
dieſer ſehr kompliziert gearbeiteten Uhr ſteht außerdem noch
mit zwei Automaten oben und unten in Verbindung; ſie
ſchlägt die ganzen und Viertelſtunden. Von Leroy gearbeitet
iſt a eine er merkwürdige Uhr, die auf dem t
24 verſchiedene Angaben macht, was durch 975 Teile bewirkt
wird.Der älteſte Tunnel. Die glückliche Vollendung des Simp-
lontunnels 73 Dr. Bertholet, Profeſſor an der Univerſität
Baſel, veranlaßt, die Erinnerung an einen Tunnelbau aufzu
friſchen, der an ſig zwar unbedeutend e pelen ſein mag, aber
den einzigartigen Vorzug genießt, wohl der Alteſe ſeiner Art
geweſen zu ſein, da ſeine Erſchaffung mehr als 2 Jahr-
ren zurückliegt. An zwei Stellen des alten Teſtaments
iſt davon die Rede, daß der König Ezechias ſeine HauptſtadtDeal mit einer Waſſerleitung verſorgte, und Jeſus
Sirach ſagt noch genauer: „Ezechias befeſtigte bie Stadt und
ſeitete Waſſer hinein; er ließ mit Bronze den Fels durch
bohren, um das Waſſer in einem Reſervoir aufzubewahren“.
(Luther überſetzt weniger genau Er ließ in den Fels gaben
und Brunnen machen. Aus dieſer e darf man ſchließen,
daß damals bereits Felsbohrungen mit Werkzeugen aus Bronze
vorgenommen i mit ziemlicher Sicherheitbekannt, da e hiche a gilegen hat, denn es iſt ſpäter noch verſchiedentlich davon diede Wih noch beim vangeliſten (Johannes. Ezechias ſcheint

mit dieſem Tunnelbau
die Stadt Jeruſalem im Fall einer Belagerung mit gutemTrinkwaſſer We verſehen und gleichzeitig dem Belagerer das
Waſſer zu entziehen, indem er es nach der Stadt leitete. Der
Tunnel ron re beſteht noch heute. Jm Jah ent
deckten dort badendenauerer Prüfung als althebräiſch erwies.
einige Angaben über den B
die Arbeit damals, ebenſo heubauten geſchieht, von beiden Seiten Prichreit
wurde und daß ſich dann die Arbeiter in der
neten Der Tunnel iſt heute 531 Meter lang und hat die
gebogene Geſtalt eines S. Noch heute t ſich feſtſtellen. an
welcher Stelle die Arbeiter aufeinander geſtoßen ſein müſſen.

2. ichtlini3. Ja V e kanal
Regulierung undwiſchen Pfännerhöhe und gortwelſttahe 6 de en veſſchl San i. D und der

der Einheit für d i etzungn e Sen äfts l10. tn gin chäft r bei der Po i Sarinſveltion,
TelegraphenWegegeſehes auf ältero Telegra

Kanaliſation.
Die Halle-Hettſtedter Eiſenbahngeſellſchaft zahlt

nicht gerne hohe Steuern. Am Freitag hatte der Bezirks
ausſchuß in Merſeburg eine Sitzung, in welcher eine Ent
ſcheidung über die Berglagrg der Gemeindegrundſteuer in
Jan gefällt wurde. Die SaaleZtg. berichtet darüber Die

alleHettſtedter Eiſenbahngeſellſchaft zu Halle klagt gegen den
Magiſtrat zu Halle wegen zu hoher Veranlagung zur Ge-
meindegrundſtener. Die Klägerin war für ihre Grundſtücke
Mansfelderſtraße 30/32 zur Grundſteuer herangezogen worden,
der ein jährlicher Ertrag von 11 450 Mk. zugrunde gelegt
war. Dieſen Betrag hielt die Klägerin für J hoch, und da
We Einſpruch keine Berückſichtigung fand, reichte ſie Klage im

erwaltungsſtreitverfahren ein. Als Sachverſtändige wurden
die Maurermeiſter Albrecht und Sperreuter gehört, von denen
namentlich der erſtere zugunſten der Klägerin begutachtete. Der
Bezirksausſchuß beſchloß dem Antrage gemäß. Jnfolge der
eitraubenden Berechnungsweiſe wurden genauere Angaben des

ckenntniſſes nicht gemacht, dieſelben gehen den Parteien nach
träglich ſchriftlich zu.

Ein Opfer ſeines Berufes wurde am letzten Mittwoch,
nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr, der in der Zentralſtation
der Stadtbahn beſchäftigte Hilfsheizer Karl Albrecht, wohnhaft
Margaretenſtraße, dadurch, daß ihm beim Aſcheherausholen die
glühenden Aſchendämpfe vollſtändig eingehüllt hatten bevor er
ſich durch den Ausſteigeſchacht retten konnte. Trotzdem daß
Albrecht 5-6 Meter von dem Loch, aus welchem der Heizer
Knorre die Aſche herausholen wollte, entfernt ſtand, überraſchten
ihn doch die aus der Oeffnung herausſtrömenden Maſſen und
verbrannten ihn ſo ſchwer, daß er am Donnerstag abend ſeinen
Brandwunden in der Klinik, wohin man ihn mittelſt Kranken
wagen gebracht hatte, erlag. Der Heizer Knorre hatte ſich durcheine ſich ſeitwärts befindliche Oeffnung gerettet.

Der Winter naht. Jn der vergangenen Nacht konnte
man im Freien an Geländern, Stacketen und ſo weiter ſtarke
Reifbildungen beobachten.

7 Sprechverkehr mit Halle und Ammendorf Radewell
i ermartke Kreis Schweinitz) zugelaſſen. Sprechgebühr

ark.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen,

Dienstag, geht zum erſtenmal in dieſer Saiſon Guſtav Kadel-
burgs dreigaktiges Luſtſpiel Der Familientag in Szene. Am
Mittwoch findet die Wiederholung der Poſſe Der Mann im
Monde ſtatt. Das Luſtſpiel Renaiſſance mit Frl. Hollmann
als Vittorino wird jedenfalls noch im Laufe dieſer Woche wieder
holt. W. Wolfers neue Komödie Sein Alibi iſt für kommenden
Freitag angeſetzt. Der erſte Abend im ShakeſpeareZyklus
ndet vorausſichtlich in der Woche vom 25. bis 30. September

ausgegeben.
Ans dem Burean des Neuen Theaters wird uns ge

ſchrieben: Der Schwank Die Dame von Maxim wird
am Dienstag wiederholt.

Walhalla Theater. Vor vollem Hauſe begann am Sonn
abend der neue Spielplan, der jedem Beſucher einige genußreiche
Stunden bereiten konnte. Eingeleitet wurde die Fülle des Ge
botenen durch den Vogel und Tierſtimmen Jmitator Hans
r der alles, was „kräucht und fläucht“, recht hübſch nach
ahmen konnte. Das Banjo-Quartett bringt in W feiner

eiſe auf ſeinen eigenartigen Jnſtrumenten mehrere Muſſſtücke
zu Gehör. welche ſtarken Beifall hervorriefen. Um die ſchöneJauberet nicht G der Vergeſſenheit anheimfallen zu laſſen, be

müht ſich mit Geſchick und Glück die SkioFamily, wobei
ſie nicht weniger Beifall erntet als die hübſche Soubrette
Fritzi Schenke, die für ihre Darbietungen noch beſonders
durch duftende Gaben ausgezeichnet wurde. Viel Bravour und
Lachreiz entwickelten die „tanzenden“, ſpringenden und ſingenden
RegraDancers in Gemeinſchaft mit La belle Aſtoria,
mit welcher ſie ein reizendes Kleeblatt bilden. Die hier beſtens
bekannten Les Figinis ernteten für ihre neuen, auf akro
batiſchem Gebiete liegenden Leiſtungen ſtarken Beifall. Erſtaun
liche Sicherheit und Kraft zeigen dieſe Künſtler bei den ſchwie
rigſten Aufgaben. Das liebliche GeſangsTerzett Le trois
Amatis führte ſich ſehr gut ein, und beſonders gefielen die
Kolorationen der einen Dame. Den Vogel ſchoſſen auf jeden
Fall die holländiſchen Duettiſten Dua Paulus ab, welche mit
jeder neuen Nummer ihres Repertoirs ſich immer mehr die
Gunſt des Publikums erſangen und ertanzten. Der Original
Geſangshumoriſt Karl Bretſchneider hatte Glück mit ſeinem
„Gang aufs ſoziale Gebiet“, auf welchem noch ſo manches zum
Abſchreiben“ reif iſt. Daß die Lachmuskeln in Tätigkeit blieben,
dafür ſorgten die The Great BarroTroupe in aus-
reichendem Maße. Die BioscopCompagnie bringt eine Serie
neuer, recht hübſcher Bilder.

Apollo Theater. Das Berliner Thalia Theater ſetzte am
Sonnabend ſein Gaſtſpiel mit dem Pracht Ausſtattungsſtück
Götterweiber fort. Der leitende Gedanke des gefälligen
Werkchens, das von einer anſprechenden Muſik begleitet wird,
iſt die idegale Verkörperung, des modernſten Kunſterzeugniſſes,
der Anſichtskarte. J bunter Reihe ziehen eine Anzahl
von Gruppen voz dem Auge vorüber, die an Farbenpracht ein
ander zu überbieten trachten, ohne daß man jedoch ſagen kann,
welches vor den vielen r und Bildern den eigentlichen
Vorzug verdient. Den Clou des ganzen Stückes bildet ein
Senſations-Couplet Zwiſchen Halle und Lettin, das in
launigen Verſen einige n e ſtreift; ſo wird auch
der Fleiſchnot in einer Strophe gedacht. Zuviel wollen wir
nicht davon verraten wahrſcheinlich wird der Refrain einige
Zeit zum geflügelten Wort werden und ſich dann jedem tiefer
einprägen, als manchmal angebracht iſt. Dieſer neueſte Schla
ger wird dem ApolloTheater noch viele Beſucher zuführen,
warum man dieſen aber die ſog. Weltreklame mit ihren über
triebenen byzantiniſchen Beigaben zumutet, iſt uns nicht recht
klar; der geringe Anklang, den dieſer Teil des Programmes
findet, ſollte doch von der Stimmung der Beſucher genügend
überzeugen.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 17. Septbr. Sozialdemokratiſcher Verein.

Wieder war die Verſammlung am Dienstag ſehr gut beſucht,
es hat den Anſchein, als wollte unter den Genoſſen ein regeres
Leben ſich entwickeln. Hoffentlich bleibt's ſo, reſp. vervoll-
kommnet ſich noch immer mehr.

Zum 1. Punkt Generalſtreik referierte der Genoſſe
Leopoldt. Nachdem derſelbe zuerſt das Zuſammenarbeiten
von Partei und Gewerkſchaft berührt hatte, ging er in chrono
logiſcher Weiſe die Entwicklung der Generalſtreiksidee durch

tatt. Karten für den Zyklus werden noch an der Theaterkaſſe

von Anfang bis auf den heutigen Tag. Er b u. a.usführungen verſchiedener Anarchiſten dann die h
iedeberg und Zuledt die der Genoſſin Roland-Holſt. Redner
der A aß man zwar den Maſſenſtreik nicht propa

ſoll, aber debattieren, damit die Arbeiterſchaft voll
tändig weiß, was ſie zu tun und zu laſſen habe, wenn der
Maſſenſtreik einmal hereinbrechen würde. Dem mit Beifall
aufgenommenen Vortrag folgte eine kurze Diskuſſion.

eſchloſſen wurde, in der nächſten Verſammlung den Ver
lauf des Parteitages zu diskutieren. Ebenſo wird am Sonn
tag eine Volksblatt- Agitation unternommen. Jn der VLokal
frage wurde noch vielfach diskutiert und namentlich das
bleiben vom Preußiſchen Hof lebhaft beſprochen. Nach Erledi
ung des Geſchäftlichen und Verſchiedenen traten noch eine
nzahl Mitglieder dem Verein bei.
Zeitz, 17. September. Die Lohndifferenzen in der

Pianofortebeſtandteilfabrik von Gerbſtädt (Schieß
S haben zur Kündigung ſämtlicher Arbeiter außer zwei
i geführt. Verhandlungen mit der Verbandsleitung ſtehen

och bevor.
Zeitz, 17. September. Bericht der Auskunftſtelleder Gewerkſchaften zu Zeitz. Vom 5. Auguſt bis

7. September haben die Auskunftſtelle 27 Perſonen in greß
genommen. An dieſelben wurden 19 mündliche Auskünfte er
teilt; für 8 Perſonen wurde die Anfertigung von Schriftſätzen
e Von den vorgebrachten Auliegen betrafen Jn
validenverſicherung 4. Erbrecht 3, Unfallverſicherung, Miets-
ſachen, Strafſachen, Steuerſachen, Dienſtbotenſachen, Haftpflicht
je re Beleidigung, Wahlrecht, Krankenverſicherung, Pfand-
recht, Eheſachen, Lohnforderung, Alimente, Geſuche je eine.Organiſiert waren Holzarbeiter 6, Metallarbeiter, Lövſer je 2,

Bäcker, Maurer, Lackierer, Geſchirrführer, Bildhauer, Schmied,
Bergarbeiter, Korbmacher, Handſchuhmacher je 1. Jhren Wohn
ſit hatten in Zeitz 19, Rasberg 3, Droyßig 1, Aylsdorf, Doſch-

w Aue 1, r 1.ie Ausknunftsſtelle beſindet ſich Ritterſtraße 18 und iſt ge
öffnet Montag, Mittwoch und Freitag von 6 bis 8 Uhr abends.
Die Auskunft erſtreckt ſich auf alle gewerblichen und gewerk
ſchaftlichen Angelegenheiten, über Alters, Jnvaliden- und Un
fallverſicherung, DienſtbotenAngelegenheiten, ſowie das bürger
liche Recht. Jm eigenſten Intereſſe der Arbeiter liegt es, dieſe
Einrichtung in vorkommenden Fällen zu benutzen.

Merſeburg, 18. September. Einfach reizend. Jn
Merſeburg erſcheint ein Winkelblatt, das ſich Correſpondent
nennt. Es iſt ein harmloſes Tratſchpapier ohne jede Meinung,
ohne Farbe. Die Qualitäten dieſes Papiers ſind genügend be-
kannt, weil wir verſchiedentlich Gelegenheit hatten, zu konſtatieren,
wie dieſes „Blatt“, das es jedem recht machen möchte, ſich, wenn
es galt einmal Stellung zu nehmen, gleichviel ob pro oder
kontra, immer um die Fragen hinwegdrückte und unterſchlug.
Dieſes Blättchen ſchreibt ſich jetzt folgende Zeilen in ſein Blatt.

Jm September fallen die Blätter. Man merkt's
ſelbſt wenn man nicht will. Sie fallen einem ins Haus. Da
vergeht kaum ein Tag, wo die Poſt nicht ein volitiſches,
wiſſenſchaftliches oder religiöſes Blatt uns ins Haus bingt.
(Au, Au! Red. Volksbl.) Sie alle preiſen ſich an als beſtes,
reichſtes und billigſtes Ja, wenn man ſie alle halten und
leſen wollte, dann müßte unſer Geldbeutel viel ſtraffer ſein
und der Tag 48 Stunden haben. Da aber die wenigſte
Menſchen Rentiers ſind, die meiſten vielmehr einen Beru
haben, der ihre Zeit und Kraft bis zum ſpäten Abend in An
ſpruch nimmt, iſt es für ſie unmöglich, ſich durch eine große
Zeitung, wie Tägliche Rundſchau, Berliner Tageblatt, Leip
ziger Neueſte Nachrichten u. a., mit ihren manchmal 50 bis
60 Seiten durchzuarbeiten. Aber auch ſie haben das Bedürf-
nis, ſich über den Weltlauf, über die neueſten Erſcheinungenin Wiſſenſchaft und Kunſt, über das was in ihrer ngchſen
ges ſich ereignet, zu informieren. Deren Bedürfnis kommt

ie Zeitun in mittlerer Größe entgegen, wie ſie zum Bei
ſpiel der erſeburger Correſpondent darſtellt. Es
iſt mir, ſeit ich dieſes Blatt halte, ein großes
Stück Zeit erſpart worden, und Zeit iſt Geld.Deswegen bin ich ihm von Herzen dankbar und wünſche ihm
um bevorſtehenden Quartal eine abermals vergrößzerte Ver
reitung. Der Standpunkt iſt ein geſunder

nationaler, die Richtung ſo gemäßigt liberal,daß niemand durch ſie in len Gefühlen
gekränkt wird.

Einfach reizend, aber ſo wahr, daß kein vernünftiger Menſch
an dieſem gemäßigten Liberalismus zu zweifeln wagt. Es wird
in der Tat durch das Merſeburger Papier niemand in ſeinen
Gefühlen gekränkt.

Daß aber durch Abonnement des Merſeburger Vapiers jemand
Zeit und Geld ſpart, dürfte doch wohl nur in beſchränktem
Maße zutreffen. Zeit ſpart ſchließlich doch nur derjenige, der
das Blättchen überhaupt nicht lieſt, der es aber lieſt, hat keinen
Vorteil davon und wirft ſein Geld zum Fenſter hinaus.

Dürrenberg, 17. September. Zur Lokalfrage. Die Lokal
kommiſſion des Diſtriks Dürrenberg veröffentlicht, daß die Ver
handlungen mit den Lokalbeſitzern Teuditz und Tollwitz reſultatlos
verlauſen ſind. Die Lokalkommiſſion, gemeinſchaftlich mit der
Diſtriktsleitung, hielt am 14. d. M. eine Sitzung ab, worin
beſchloſſen wurde, Sonntag, den 24. d. M. in KleinLehna eine
Verſammlung abzuhalten, um in dieſer Angelegenheit definitive
Beſchlüſſe herbeizuführen. Die Herren Lokalbeſitzer Franz Keßner
und Franz Simon, beide in Teuditz, ſowie Herr Hermann
Auguſtin in Tollwitz brauchen nur die Arbeiter als Gäſte, um
ihre Groſchen zu verzehren, aber eine Verſammlung in ihrem
Lokale abhalten, gibt es bei vorgenannten Herren nicht. Die
Arbeiter werden es ſich merken.

Bitterfeld, 17. September. Es gibt keine Fleiſchnot!Der Landwirtſchaftliche Verein der Kreiſe Viele Wege
hielt vergangenen Mittwoch eine Sitzung im Hotel zum Rheiniſchen vof hier ab. In dem Bericht der Hall. Ztg. von dieſer

Verſammlung lieſt man u. a. eiſe
e 7Es wird konſtatiert, daß im Vereinsbezirk keine

not vorhanden iſt, obwohl wir die großen Städte Halle
und Leipzig in nächſter Nähe haben. Der Preis der fetten
Schweine iſt wohl etwas geſtiegen, da das ver
gangene trockene Jahr wenig Futter produzierte und ſomit
die Schweinezucht eingeſchränkt werden mußte Da
gegen iſt ein großer Beſtand von fettem Rindvieh
in beiden Kreiſen vorhanden. Auch ſei noch erwähnt, daß
das Federvieh gegen das Vorjahr im Preiſe um 20 bis
30 Prozent geßanken iſt. Auch die Rebhühner ſind
gegen das vergangene Jahr bedeutend im Preiſe zurück

ſens bat Topf geliehen, zweitens war er ſhon
Erſtens habe ich keinen Topf geliehen, zweitens war er ſgokaput und drittens habe ich ihn heil zurückgebracht. Eine

leiſchnot gibt es nicht, die Preiſe ſind geſtiegen, es iſt wenigerS la direct produziert und das Fleiſch iſt billiger geworden.
Mit ſolch ungereimten Phraſen tut die Lebensmittelwucher
geſellſchaft ſo wichtige ſoziale Fragen ab. Der Schlußpaſſus
iſt der beliebte Refrain der Deutſchen Tageszeitung- Freßt
Rebhühner, wenn ihr keine Schweine bezahlen könnt! Es muß
ſchließlich auch dem Blindeſten einleuchten daß die ganze Brot
und Fleiſchwucherpolitik vom abgefeimteſten Egoismus getragen.
wird. Gegen dieſes verbrecheriſche Treiben helfen keine Ver

nunftgründe. Einbruchsdiebſtahl. Jn mDelitzſch, 16. September.Wohnung des am Radefelder Wege wohnenden Frl. B.
Zwochau drang frühmorgens ein Strolch, ſchüchterte das
Fräulein durch Drohungen ein und durchſuchte die Wohnung
nach Wertgegenſtänden, wobei ihm u. a. Coupons von ert
papieren in die Hände fielen Inzwiſchen gelang es Frl. B.
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Mangsfeld, 17. ber. Zuviel des Guten. Die
Afrikabummler haben ihre Gratisſpritztour bald hinter ſich und
Dr. Arendt, der dieſe Tour dazu ausnützte journaliſtiſche Ge

u machen, beſchrieb in einem Artikel der Tägl. Rundgetr die Naſſauerei u. a. folgendermaßen

Schönes Wetter ruhige See. Die 860 engl. Meilen
quer über den ſo gefürchteten Golf von Biscaya legen wir
urück. ohne daß unſer ſchönes Schiff in ſeiner ruhigen Fahrt

ſtören läßt. Wir haben uns inzwiſchen eingelebt auf dem
i und haben eigentlich nur eine Klage: „Zuviel des

u en.
Das ſtedter Wochenblatt druckte die Artikel mit Behagenab. Leider werden die zahlreichen Bergleute, welche leider de

konſervative Blatt noch zu ihrer Geiſtesbildung benutzen, von
ſich nicht behaupten können, daß ſie bei ihrer Berufstätigkeit
zuviel des Guten hätten.

Torgau, 16. September. Bau eines Krankenhauſes.
Jn ihrer jüngſten Sitzung beſchloſſen die Stadtverordneten,
den Bau des an der Dommitzſcherſtraße, gegenüber dem Fried-
hof, d errichtenden Krankenhanſes in eigene Regie zu nehmen.
Mit der Aufführung des zu 233 000 Mk veranſchlagten Baues
ſoll im nächſten Frühjahr begonnen werden.

Mühlhauſen in Th., 17. September. Keine Ver
ſchmelzung der Ortskrankenkaſſen. Jn der Magde-
burger Zeitung lieſt man: Jn einer auf dem Rathauſe ab
zen Verſammlung der Vorſitzenden der hieſigen Orts-
rankenkaſſen lehnten die kleineren Kaſſen den Anſchluß an die

Ortskrankenkaſſe 1 ab. Die Verſe velzung der ſämtlichen
hieſigen Ortskrankenkaſſen iſt dadures auf unabſehbare Zeit
hinausgeſchoben.

Sonneberg, 16. September. Bluttat.
Ztg. meldet: Der Agent Engel, der in dem Hauſe des BäckersPhilipp Eichhorn wohnt und ſeit mehreren Monaten die Miete

chuldig war, wollte, um der a e zu entgehen, die

Die Sonneberger

ohnung heute vormittag verlaſſen und ließ ſeine Sachen
durch einen Spediteur abholen. Als die Frau Eichhorn dies
merkte und Engel an die Zahlung der rückſtändigen Miete
mahnte, wurde ſie von dieſem geohrfeigt und aus der Wohnung
eworfen. Ebenſo fertigte er den zu Hilfe eilenden Sohn ab.
au Eichhorn ließ nun ihren auf dem Felde weilenden Mann

holen. Dieſem ſtieß Engel ein Dolchmeſſer mit voller Kraft in
die Bruſt, ſo daß Eichhorn ſchwer verletzt zuſammenbrach. Er
wurde nach dem Krankenhauſe gebracht, wo er operiert wurde.
Engel wurde verhaftet.

Allſtedt, 17. September. Großfeuer. Geſtern nacht
brannte die 48 Meter lange und 25 Meter breite Feldſcheune
des Mönchpfiffeler Domänengutes mit allen darin befindlichen
Getreidevorräten nebſt großem Dreſchapparate nieder. Jn der
Je von etwa 12 Stunden ſah man von dem ganzen gewaltigen

au nur noch ein großes Feuermeer brennender Getreidehaufen.
Wie groß der Schaden und wie das Feuer ausgebrochen iſt,
darüber hat man noch keine Anhaltspunkte.

Worbis, 16. Septbr. Einen Selbſtmord aus Ver-
zweiflun 8 verübte eine Frau Kuntze, in deren Hauſe am Tage
zuvor ein Brand ausgebrochen war. Die Jnſaſſen der nieder-

Häuſer wurden gerichtlich vernommen. Obwohl
ein Verdacht der Brandſtiftung gegen Frau Kuntze vorhanden

iſt, geriet dieſe doch wegen des Verhörs und wohl auch wegen
ihrer infolge des Brandunglücks entſtandenen mißlichen Lage
in vollſtändige Verwirrung und Verzweiflung. Sie warf ſich
auf die Schienen vor den heranbrauſenden Zug. Der unglück-
lichen Frau wurde der Kopf vom Rumpfe getrennt und eine
Hand zermalmt.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 16. September.
Kleine Chronik. Etwas ſehr ſchwerhörig erwies ſich am

17. Mai der Geſchirrfürer Franz Gölicke aus Burg bei
Reideburg, als er in der Merſeburgerſtraße auf den Schienen
der elektriſchen Bahn entlang fuhr. Ein, hinter ihm her
fahrender Motorwagenführer gab Singnale, klingelte und pfiff,
um Gölicke zum Ausbiegen zu bewegen. Der anſcheinlich
ſchwerhörige Mann fuhr aber immer ruhig weiter. Als der
Motorwagenführer aber nach dem am Wagen Gölickes ange
brachten Schilde ſah, um den Namen des Geſchirrinhabers zu
ermitteln, ſchlug Gölicke mit der Peitſche nach dem Wagen-
ührer. Gölicke war nun wegen Uebertretung der Straßen-
ahn-Polizeiverordnung und wegen Körperverletzung angeklagt.

Bezüglich der Uebertretung wurde das Verfahren wegen Ver-
jährung eingeſtellt, aber wegen der Körperverletzung wurde G.
z. 40 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Eine Handelsfrau hatte
em Arbeiter Hermann Dolzius in der Kirſchenzeit drei

Körbe Kirſchen zum Verkauf anvertraut. Dolzius ſetzte die
Kirſchen, aber auch das Geld, das er der Handelsfrau ab-
liefern ſollte, um. Er wurde deshalb wegen Unterſchlagung
zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Unbotmäßige Kriegervereinler.Ein tragikomiſchev Fall von Anſubordinakion verſetzte dieſer

Tage das Publikum in Britz, beſonders die zahlreich dort wei
lenden Berliner Ausflügler, in nicht geringe heitere Aufregung.
Der dortige Landwehr- und Veteranenverein war zur Leichen
parade für ein verſtorbenes Mitglied zuſammengetreten. Als
nun aber es war in der gerade ſehr belebten Chauſſeeſtraße

der Höchſtlommandierende, ſeines Zeichens Seifenfabrikant,
der Gewehrſektion befahl, vor die uſik zu treten, geſchah
etwas Unerhörtes: die „Kameraden“ weigerten ſich, dem Be-
fehl nachzukommen! Sie wollten es nicht, weil ſie früher nie
vor der Muſik marſchiert waren, und alles noch ſo laute und
barſche Kommandieren des „Oberbeſehlshabers“ nutzte nichts,
die widerhaarigen Kameraden unter dem Gewehr bvehielten ihre
Plätze im Trauerkondukt bei. Aber die Strafe ſollte nicht aus-
bleiben. Als die Beerdigung vorüber war und der Krieger
verein unter luſtigen Weiſen vom Friedhof zurückmarſchierte,
brachte plötzlich wiederum auf der Chauſſeeſtraße ein lautes,
donnerndes „Bataillon halt!“ des kommandierenden Herrn die
alten Landwehrleute und Veteranen zum Stehen; das ganze
wurde in zwei Glieder geteilt, der Anführer trat zwiſchen ſie,
und nun erfolgte vor verſamme ter Mannſchait und in Anweſen-
heit eines zahlreichen Publikums eine furchtbare Strafpredigt
an die rebelliſchen „Kameraden“, ſo daß ihnen noch lange die
Ohren gellen werden, die Zuſchauer ſich aber vor Lachen

üttelten. Dabei fuchtelte der zürnende Kommandeur mit dem
anken Degen den Gehorſamsverweigerern ſo dicht vor dem

Geſicht r daß ſie die Angſt um ihre Naſenſpitzen vekamen.
Es ihnen aber ganz recht geſchehen; denn Strafe muß ſein.Hiernach ward der Marſch

Zwiſchenfall fortgeſetzt.
Leipzig. Der Schloſſer Hartmann gab auf offener Straße

auf ſeine getrennt von ihm lebende Ehefrau vier Revolverſchüſſe
b und verletzte ſie dadurch lebensgefährlich. Das Motiv der
at war Liſerlmnht. Der Täter wurde vördaftet.
Dresden. Der Polizeier im Bordell. Jn einem

Bordell der Frohngaſſe hatte ſich eine turbulente Szene abge-ielt, die das Ehnſareiten der Polizei notwendig machte. Den

amten ſagte die Jnhaberin, ſie ſollten doch nicht ſo ſtreng

ins Vereinslokal ohne weiteren

Sie zu ben Der Gaune ſein, ſondern
C.t n jallen,

en dieſer ſchweren Beleidigung. Dai behaupteten, vie
chienen ſei, durch
itimi und die alsmen die Beamten an, daß es
dle, und es wurde vereinbart, daß, ſobald

mme, die Pol ſofort telephontſch den dchtiat werden
ſollte. Das ge denn a als der „Freigaſt“ nach Puiger
Zeit wieder erſchien. eiligſt mehrere Beamte ein,
um den vermeintlichen Pſeudokollegen reren a w
aber rlich nicht weniger überraſcht als dieſerJ war n Wirklich ein Beamter, und zwar der

darm Winkler, ein ſonſt wegen ſeiner Strenge gefürchteter
381 iſt. Winkler wurde vom Amte ſus iert und wegen

ißbrau ſeines Amtes angellagt em Beamten ſind

eine Leider allzumenſchlichen enſchaften zum Verhängnis
eworden.2 Lirſgecze Das Brockengeſpenſt im w. iſt eine
eltene Erſcheinung. Es war vor kurzem zu beobachten, wie
olgende Schilderung zeigt: Der Tag war prächt'g; erſt g

4 Uhr nachmittags ſanken die Wolken und hüllten das
birge in Nebel, den jedoch der Oſtwind bald zerſtreute, wodurch das herrliche Panorama des Schleſierlandes den Kamm-
wanderern wieder freigelegt wurde. Doch gegen 5 Uhr ſprang
der Wind gegen Weſten um und in kurzer Zeit brodelten die
Nebelmaſſen in beiden Schneegruben wie in einem Hexenkeſſel
auf und nieder. Ich befand mich mit meiner Frau am Weſt
rande der kleinen Schneegrube, während mein Sohn an deren
ſüdlichem Rande ſtand, als wir alle in dem Nebel der Grube
plötzlich unſer faſt lebensgroßes Schattenbild, umgeben von
einem Kreiſe in den Farben des Regenbogens erdlickten.
Dieſe wirklich herrliche Natur- Erſcheinung währte leider nur
eine Minute, wurde aber, wie man uns ſpäter erzählte, auch
ber Prinz Heinrich-Baude in den Gruben der beiden Teiche
beobachtet.

Osnabrück. Ueber die Aufgabe der Polizei hat das bie-
e Schöffengericht ein bemerkenswertes Urteil gefällt. Ein
Maurermeiſter war mit einem Strafmandat bedacht worden,
weil man an einem von ihm aufgeführten Neubau keine bren-
nende Laterne vorgefunden hatte. Jn der Verhandlung wurde
aber feſtgeſtellt, daß die Laterne zwar aufgehängt. in der
Nacht aber geſtohlen war. Der Maurxermeiſter wurde darauf
hin und zwar mit der Begründung, daß er ſei
ner Pflicht genügt habe, es ſei aber Aufgabe der Polizei,
Diebſtähle nach Möglichkeit zu verhindern.

Hamburg. Ertrunken ſind infolge Kentern des Bootes
ein Schloſſer und ein Matroſe. 4 tTrier. Jn der Raabſchen a münzer-Affäre, die bereits10 Jahre zurückliegt, c jetzt fortgefetzt Verhaftungen ſtatt.
Die Täter gehören teilweiſe angeſehenen Familien an.

Aachen. Jn Kohlſcheid wurde ein 11jähriges Mädchen über
die Grenze verſchleppt. Bisher war eine Spur des Kindes,
das ſeit acht Tagen verſchollen iſt, nicht aufzufinden.

Vermiſchtes.
Eine ruſſiſche Wahl. Der Frankfurter Zeitung wird

geſchrieben Die in St. Petersburg erſcheinende Nowoja
Wremja erzählt ihren Leſern folgendes Wahlſtückchen Jn
dem Dorfe Kraſſnopoljana (Gouv. Kaſan) ſollte die Wahl
eines Dorfſchulzen vorgenommen werden. Zur Wahl erſchien
auch der Bezirkshauptmann. Er nahm das Wort zu folgender
kurzen Anſprache

iſſet! Die Wahl liegt ganz in Euren Händen, Jhr könntNiemand darf Euch Vorſchriften
wählen, wen Jhr wollt
machen

Nach kurzer Beratung nominieren die verſammelten Bauernden Kandidaten, dem ſie ihre Stimme zu geben wünſchten.
Nachdem der Bezirkshauptmann die Kandidatenliſte eingeſehen,
erhob er ſich und ſprach

„Wie wäre es eigentlich, wenn Jhr auch den Lidoroff auf
die Liſte ſetzen würdet? Ja, tut das, fuhr er fort, ohne eine
Antwort der Bauern abzuwarten. „Wir ſchreiten zur Ab-ſtimmung zuerſt über den Kandidaten Lidoroff. Wer gegen ihn

iſt, möge die Mütze aufſetzen
Verdutzten Geſichts ſahen die Bauern einander an und nie-

mand wagte, dem wohlverſtandenen Befehl des Bezirkshaupt-
mann zuwider zu handeln.Ein Bauer jedoch, der t von ihnen, ſetzte zögernd,
zagend, den Kopf kratzend die Mütze auf.

„Hal Wiel! Was! Du unverſchämter Kerl! Da wag es,
vor mir und noch dazu in Anweſenheit des Bildes Sr.
ſtät des Kaiſes bedeckten Hauptes dazuſtehen brüllte ihn
zornig der Bezirkshauptmann an.

Selbſtverſtändlich wurde Lidoroff einſtimmig gewählt.
Tod eines Schachmeiſters. Jn Paris ſtarb im Alter

von 75 Jahren der Schachmeiſter Arhous de Rivière der zu
den Größen der Schachſpielkunſt gehörte und ſeit 1847 faſt
Tag für Tag in dem berühmten Café de la Reégence ſeine
Partie machte. Zu ſeinen Gegnern am Bret in
früheren Jahren der bekannte Paul Morphy, der Dichter
Alfred de Muſſet und der Advokat Grévy, der damals noch
nicht Präſident der Republik war und allen gegenteiligen Be-
hauptungen zum t weit lieber Schach als Billard ſpielte.
Arhous de Riviere hat zahlreiche Bücher über Schach, Do
mino- und Kartenſpiele veröffentlicht und auch mehrere
Spiele erfunden.

Wandernde Dörfer. Die Aufmerkſamkeit der Gelehrten
erregt ſeit einiger Zeit ein merkwürdiges Phänomen in dem
Tal von Biel bei St. Claude, im Gebiet des Jura. Diehohen Granitfelſen, die das Tal einſchließen, verſchieben ſich

bemerken mitſeit Jahren und die Bewohner

Die Cholera.
Danzig, 17. Sept. Amtlich wurde geſtern ein einziger,

neuer Cholerafall verzeichnet, und bei dem vor kurzem
erkrankten Arbeiter Schoinacki in Marienburg, bei welchem
jetzt nachträglich die Krankheit feſtgeſtellt wurde.

Grandenz, 18. Sept. Jm Hauſe Oderbergerſtraße 52 ſind
drei r als er nach der ſtädtiſchen Cholera-
baracke gebracht worden. Die Unterſuchung ergab, daß anſcheinend bereits ſeit drei Wochen in dieſem Zauſe ein Cholera-

herd beſteht, zumal bereits einige Kinder darin an Brechdurch
fall geſtorben ſind.

Berlin, 18. September. Geſtern wurde eine Reihe ver
dächtiger Perſonen nach den Baracken des Moabiterkranken-
hauſes überführt. Es ſind im ganzen 4 Fälle, bei denen abererſt bakteriologiſche Unterſuchung erfolgen wird.

Marienburg, 18. September. Jm hieſigen Kreis wurden
durch eine Verfügung des Landrats ſämtliche Tanzlokale wegen
der Choleragefahr geſchloſſen.

Poſen, 18. September. Bei dem 17 re Schiffer
Wolf und einem Kinde des Schiffseigners Scheffler iſt
Cholera bakteriologiſch feſtgeſtellt. Beide Erkrankte ſind in die
Cholerabaracke überführt worden.

m

h

Die Revolution in Rußland.
London, 18. September. Die Lage in Baku wird immer

troſtloſer. Tataren die noch vorhandenen Bohrtürme
und verhindern mit Gewalt den Wiederaufbau der zerſtörten.
Die Arbeiter weigern ſich mit Hinblick auf die Drohungen der
Tataren, die Arbeit wieder aufzunehmen.

Neue Erdbeben in Süditalien.
Monteleone 18. September. Jn Monteleone wurden

eſtern, Sonntag, vormittag 1 Uhr 40 Min., zwei heftige Erd-ſöte verſpürt. e Bevölkerung verläßt fluchtartig die Stadt.
Die Panik infolge des erneuten Erdbebens dauert an. Die Be
völkerung weigerte ſich, in den Häuſern zu verbleiben, weshalb
energiſch an der Errichtung von Baracken gearbeitet wird.
Die Truppen tragen alle Gebäude ab, deren Einſturz droht.
Auf weite Strecken werden Zeltlager errichtet, um die Be
völkerung proviſoriſch unterzubringen.

Berlin, 18. Sept. Hier wurde der Hochſtapler und
ad nleeeeer Rothgerber aus Cincinnati, der ſich als Ge
ſchäftsreiſender ausgab, auf dem Potsdamer Bahnhof verhaftet,
als er, von einem ſtattlichen Mädchen begleitet, nach Brüſſel
fahren wollte.

Die Arbeiterfrau Herzog in der Landsbergerſtraße wurde
von ihrem Ehemann infolge von Streitigkeiten erſtochen. Jhr
Mann, der 27 jährige Glasätzer Herzog, ſtellte ſich ſelbſt
Polizei, die ihn in Haft behjielt.

Hamburg, 18. Sept. Auf der Rückkehr von Deutſch-Süd
weſtafrika traf der Dampfer Ernſt Woermann geſtern nach-
mittag mit 9 Offizieren, 40 Mann, darunter 2 Verwundete und
16 Kranke, hier ein. Mit dem Dampfer kehrte zugleich aus
Some der auf der Sludienreiſe erkrankte Reichstagsabgeordnete
Günther-Neidenburg zurück; er iſt völlig wieder hergeſtellt und
reiſte am Abend nach ſeiner Heimat ab.

Zittau, 17. Sept. Ein Streik iſt unter den Arbeitern des
Braunkohlenwerkes von Rob. Scholze in Reichenau ausge
brochen, weil die Entlaſſung eines dem Bergarbeiter-Ver-
bandes angehörenden Bergmannes als Maßregelung angeſehen

Auch die Arbeiter der Zittauer Brikettwerke ſtehen im
treik.

Haag, 18. Sept. Die Fleiſcher haben infolge der Fleiſch
not größtenteils ihre Verkaufsſtellen in Amſterdam und Rotter-
dam geſchloſſen.

Zriefkaſten der Redaktion.
W. K. in M. Nein, da erſt die Höhe der zu zahlenden

Entſchädigung durch Gerichtsurteil werden u
W ge Miete wäre eine Rückbehaltung der Möbel
uläſſig.t Ehr Teufel. Sie brauchen Jhren Sohn, auch wenn Sie

und er der Kirche noch angehören, nicht in den Konfirmanden
Unterricht zu ſenden und erſt recht nicht Sonntags nachmittags
in der Kirche. Wegen dieſes Fehlens darf der Sohn nicht
beſtraft werden, Sie ſelbſt natürlich erſt recht nicht.

Teuchern. Wenn Kinder bei Theateraufführungen gewerbs
mäßig mitwirken ſollen, bedarf das der Genehmigung. Han

dagegen nur um private Aufführungen, ſo iſt das
nicht nötig.H. F. in Sch. Wenn das bewieſen werden kann, ſo hat
der Verein das Recht, ihn ohne weiteres abzuſetzen. Gerichtlich
ſtrafbar iſt es aber nicht.

Abonnent in W. Soviel uns bekannt iſt, hat dieſer H.
nichts mit der genannten Familie zu tun.Chr. E. Der Parteitag wird on auf andere Weiſe mit
ihm fertig werden.

R. W. 100. Das Mädchen ja, der Sohn nicht, da er voll
jährig iſt.

nvaliden- und Altersrente können Sie zuA. B. 100.
37 men nicht beziehen. Alle Renten- Anträge ſind beim dortigen
Magiſtrat zu ſtellen.

M. S. 100. Zum Se der Jnvaliden- wie auch der
Krankenrente ſind 200 Marken erforderlich. Da aber Jhre
Krankheitswochen bis zu einem Jahre mit in Anrechnung
kommen ſo wollen Sie den Antrag auf Rente wiederum
ſtellen, ſo bald Sie unter Anrechnung der Krankheitswochen
die Zahl 200 erreicht haben. So lange Sie vollſtändig arbeits
nnſah ſind, a Sie keine Marken verwenden.

W. Die Miete iſt vor dem Auszug zu bezahlen, ſonſt
kann der Wirt Sachen einbehalten.

G., Eisleben. Ein Zahlungsbefehl verurſacht die
wenigſten Koſten und iſt der beſte Weg. Erhebt der Schuldner
Widerſpruch, ſo laſſen Sie ihn zum min laden.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. September.

Aufgeboten Bürgermeiſter Dr. jur. Kos u. Martha Hooſe
(Guttſtadt und Bismarckſtraße 29). a und Jnſtallateur
Berendt und Marie Schmidt Reilſtraße 104 und Albrecht-

öllich (Bergſtr. 1 undſtraße 16). Kellner Schilke und Anna
Hermannſtraße 27).

Eheſchliehnungen: Kaufmann Röhrich und Eliſe Kuhnt
(Göbenſtraße 21 und Gütchenſtraße 6). Bauarbeiter Geißler
und Minna Lene (Gabelsbergerſtraße 13). Kaufmann Koch und
Martha Huhold Praadebungerſtratt 57 und Ludwig Wucherer
ſtraße 6). Arbeiter Strejcek und Anna Schaaf (Seydlitz
ſtraße 4). Maurer Hefe und Jda Schubert Nietleben
und Große Goſenſtraße 17).

Geboren: Gasanſtalts Arbeiter Mehlhoſe T. (Wittekind-
ſtraße 25). Schmiedemeiſter Hoppe in Naumburg a. S. (Leſſing
ſtraße 41). Maſchiniſten Meinhardt T. (Triftſtraße 25). rt
ler Neugebohrn S. 16).uGeſtorben: Arbeiters Mö hefrau geb. Kappel, 61

eb.(Triftſtraße 34). Univerſitätsprofeſſors Riſhel Ehefrau g
Heinsdorff, aus Chicago, 45 J. CLafontaineſtraße 18). Zimmer
manns Keiling T., 8 Mon. (Gr. Brunnenſtraße 18). Arbeiters
Auriſch S., 6 Mon. (Schillerſtraße 40).

—=—22 z2 —2—
tZeitz.

Die Anskunftsſtelle Zeitz in allen gewerblichen und
gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jn
validen- und Unfallverſicherung, Mietsfragen, Dienſt
boten Angelegenheiten u. ſ. w. befindet ſich in der
Ritterſtraße 18 und iſt geöffnet Montags, Mittwochs
Freitags onv 6--8 Uhr abends.

mVerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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